
1 • 

' 1 

• 

Einzelpreis 15 Rpf. 
zuzügl: ortsübl. Bestellgeld. - Ausland mlt 
erm11.131gt. Porto 25 Pt,, übriges Ausland 35 Pt • 

• 

Berlin, 17. Juli 1941 
29. Folge 7. Jahrgang 

ZEITUNG DER SCHUTZSTAFFEL~ DER NSDAP 
Organ der Reichsführung -H · 

., . . \ \ 1 f 

V e r I a g: Franz Eher Nacbf. GmbH., Zweigl1iederlassung Berlin, Berlin SW 68, 
Zimmerstral3e 88. Fernrut: 11 00 22. Postscheckkonto: Berlin 4454. Anschrift der 
Schriftleitung: Berlín SW 68, Zimmerstr. 88·91. Anzeigenprei&e laut aufl. Preisliste. 

. 

Ineínem 
' . , 

AbwaschCn 
Die Engliinder mogen sich ven jedetn neu 

zu bekiimpfenden Feinde des Reiches,' den sie 
als Kettenhund auf uns loslieBen. mehr ver­
sprochen haben, als e_r schlieBlich halten konnte. 
Ser ben und Gr i e eh en sollten die seit 
J¡¡hr und Tag so eifrig beschworene. ,.Front 
auf dem Balkan" und damit die Flankenstellung 
errichten, ven der aus man im sagenhaften 
Jjihr 1945 :z:ur ,.groBen Offensive" starten wollte. 
Und den So·viets war rl;e R1:lle zu~•edacht, ¡ier 
deutschen Wehrmacht in d,em Aú.genblick in 
den Rücken zu fallen, in dem sie sich an­
geschickt hatte. die letzte Rechnung mit der 
britischen Insel zü machen. Aus ali dem wurde 
nichts. Aber einen, wenn auch den geringsten 
der angestrebten .. Erfolge". konnen ciie anglo­
amerikanischen Borsenstrategen doch für sich 
buchen. 

Schon gut so 
Jeder Krieg dauert seine Zeit. Und wenn 

uns die deutsche \i\'ehrmacht und die Feldherrn­
kunst des Führers auch an ZeitmaBe gewohnt 
hat, die in der Kriegsgeschichte und erst recht 
seit den Erfahrungen des Weltkrieges für 
utopisch galten - auch eine nu-r ndch Wochen 
zu berechnende Feldzugsdauer niIQ.lllt mit der 
Vorbereitung Fristen in Anspruch. die die 
Galgenfrist des letzten und Hauptfeindes ver­
liingern. In der Kriegsverlangerung aber 
gipfelte bisher das A und O der plútokrati· 
schen Kriegführung. Sie hat darin wohl nur 
einen Bruchteil ihrer Erwartungen erreicht. Aber 
immerhin: die Herrn sind bescheiden, und 
selbst der Bruchteil eines ,.Erfolges" wird in 
ihrer Propaganda , zum unvergleichlichen 
Triumph. 

· Ist die Kriegsverliingerung, die Alljuda durch 
das Anheizen der sowjetischen Daropfwalze er­
zielte, auch ven uns gesehen, ein Erfolg des 
Gean·ers? Kann sie die 'Freude über den Er­
folg unserer Manner und Waffen trti"ben? Es 
gehort eigentikh nicht viel dazu, die Ja-aber­
Meinung der Kaffeekranzchen zu widerlegen. 
Dies zu erreichen, sei auch .nicht der Sinn 
unserer Ausführungen. 

Der denkende deutsche Mensch wird sich 
nicht mil dem Trost begnügen wollen, dan 
der Scheinerfolg der Kriegsverlan.gerer eben 
doch kein Erfolg sel. Er sieht in dem sieg· 
reichen Feldzug gegen den jüdischen Sklaven­
staat im Osten mehr a1s die gelungene Ab-

1 wehr eines hinterhaltigen Angriffs: er sieht 
d"i e lota I e Los un g aller politischen 
Fi'agen heranreifen, die das Reich, elle Europa 
seit Jahrhunderten beschaftigt haben; die 
totale Losung, die die Vorbedingung des 

· Glücks und der Entwicklungsfahigkeit eines 
neuen Zeitalters ist. 

Viele haben gehofft, weil es eine angenehme 
und wohl auch bequeme Hoffnung war, daB 
der Sowjetstaat nach zwanzigjahriger Tobsucht 
ein~r friedlicb.Eln Eyolution entgegendiimmere. 
Aus de.r aggressiven Brutstatte der' Kominte.rn 
wurde sich allmablich in den langen Zeit­
raumen ostlicher Geschichtsbil!)ung wieder ein 
russiscber Na\ionalstaat entwickeln, der fahig 
sein würde. mit. Kemeuropa zuniichst in wirt­
schaftliche, schlieBlich auch politische Zu-

sammenarbeit einzutreten. Bis es so weit wiire, 
wollte man die Ostgrenze Europas weiterhin 
dort sehen, wo sie sich seit 1918 tatsachlich 
immer befunden hatte. und sie mcht anders 
bewerten als den Ozean. der uns ven der 
fremden Welt des Westens trennt. Diese Hoff­
nung wurde sehr bald· zunichte. 

11Iein auch dlejenlgen, die dieses Glaubens 
waren, waren nicht berelt, die Exlstenz der 
L,Uro¡;iiibcñ.m Vfü~r gnnz-auf die¡¡e W.wrs.ob.eji- l, 

lichke-itsrechnung zu setzen. Ew:opa illld vor­
nehmlich seio Schildtrager, das Reich, hatte 
auch In diesem als günstig gedachten Palle 
immer wachsam sein müssen lm Osten. 
Und das hatte bedeutet: Beibehaltung 
eines hohen Rüstungsstandes, ein Milllonen· 
heer von Mannern unter Waffen, die 
an den Arbeitsstatten des friedlichen Aufbaus 
fehlten. Das hatte bedeutet: Beibehaltung elner 
Kriegs- an Stelle elner Friedenswirtschaft. Und 
das hatte weiterhln bedeutet, dan in Europa 
etwa noch vorhandene destruktive Krafte und 
demokratische Restbestande im Rücken der 
Front gegen Osten nach Gelegenheiten ge­
sucht hatten, mit der westlichen Hemlspbare 
zu · liebaugeln und den Neuaufbau Europas 
mindestens zu verlangsamen und zu erschweren. 
\.\,"ir hatten voraussichtllch elnen Frleden ge­
habt mit allen Merkmalen und Spannungen 
eines Priedens zwischen den Krlegen oder 
elnes Friedens unter der steten Drohung des 
Krieges. 

So war es auch 
Dies war indessen nur die eine Losung, an 

die die wenigen g)aubten. Die groBe Masse 
des deutschen Volkes, die sicb in der Abwehr­
stellung gegen Judentum und Bolschewismus 
unter der Fahne des Führers überhaupt erst 
gesammelt, ja, unter dem Druck der Notwendig­
keit dieses Kampfes überhaupt erst politisch 
denken gelernl hatte, diese groBe Mehrheit 
hielt die groBe Auseinandersetzung mit den 
Miichten der Zerstorung. die Vernichtung des 
Bolschewismus für unabwendbar, sah in der 
Vernunft Moskaus nur ein Mittel. Zeit zu ge­
winnen. Kein Geringerer als Stalin selbst hat 
diese Auffassung ver ¡urz_em erst ausdrücklich 
als richtig bestatigt. 

DaB der Kreml jetzt schon, 1941, zuro StoB 
gegen Europa ansetzen würde, konnte man 
nicht wissen; es war ja auch. wie es sicb jetzt 
erweist. eine riesengroBe Dummheit, eine 
Dummbeil, die man dem namlichen S t a I i n 
nicht zumuten muBte. der 1939 1mmerhin einen 
j3eweis staatsmiinnischer Weisbeit geliefert zu 
babeo schien. 

DaB die Sowjet-Dampfwalze sich aber irgend­
einmal in Bewegung setzen würde, das ent­
sprach sowohl der inneren GesetzmliBlgkeit des 
n¡¡cb Zerstorung drangendeo organislerten 
Untermenschentums wie aucb den Bedü1•fnlssen 
Alljudas, das im Bolschewismus aur sein ln­
strument der Weltbeherrschung, nicht aber den 
Selbstzweck erbllckte. Dann aber muOte dem 
englischen Krleg der Krieg gegen die Sowjets 
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Zeichnun,:: Bqg,ner 

Der Vorhang hebt sich 

folgen. Vlelleicht unm.ittelbar, vielleicht auch 
erst nach langerer Frist. Vlelleicht nach recht­
zeitiger Erkenntnis der Gefahr als deutscher 
Praventivkrieg, vlelleicht aber auch als Ab· 
wehrkrleg. In jedem Falle aber eln Krieg 
gegen eine noch mehr, noch besser gerüstete, 
noch zahlreichere, noch besser vorbereitete 
Sowjetarmee. Ein ungleich langer~r. blutigerer 
Krieg als der, der den moskowitischen Kolon 
gegenwlirtig in Scherben scblagt. Und nlcht 
zu vergessen: eln Krieg, der in unsrem Riicken 
vermutlich ein aufgerüstetes, krlegsbereltes 
Amerika gesehen hatte, in dem sich die krlege­
rlsche Einhelt von jüdischer Plutokratie und 
jiidischem Bolschewismus zur vallen Wirksam­
keit entfaltet haben wilrde. Englands Rech· 
nung im Hinblick auf Bolschewiken geht also 
wieder einmal nicht auf. 

Es bedart aber keiner weiteren Begründung, 
daB eine Sene ven Einzelkriegen militarisch 
wie wirtschaftlicb schwerer zu führen und zu 
ertragen ist als ein einzlger Krieg ven liingerer 
Dauer. Ver allem: Eine Serie ven Kriegen 
muB ein Volk auch seeliscb schwerer belasten 
als ein Krieg ,.in einem Abwaschen". 

Denn - ,.nichts ist schwerer zu ertragen als 
eine Reihe voli schonen Tagen": nlchts Ware 
für ein Volk scbwerer zu ertrageo als eln 
Scheinfrlede zwischen deo Kriegen, an dessen 
Ende unwelgerlich die deflitistische Fanfare er­
klingen würde: Wir haben vergebllch um den 
Frieden gekampft, jetzt müssen wir schon wie· 
der Krieg fübrenl 

Wenn uns das Schicksal schon eine Serie 
von Kriegen aufzwlngt, dann 1st es besser, sle 
in elnem zu führen und n'icht einen Sieg, son­
dern den Sieg, den totalen Sieg anzustreben. 

Wle so vleles, so zeqgt auch dieses für die 
menschliche Grolle des Führers. dan er, wenn 
die Entwlcklung als nnabwendbar ersrhelnt, 
nicht davor zurückschreckt, die Last der totalen 

Entschtidung auf selne Schultern zu nehmen, 
statt sich mlt Teilerfolgen zu begniigen, die 
zunachst einmal - in den Augen der Kurz­
sichtigen - und bis zum nachsten Krlege -
den Vorteil groJlerer ,,Popularltlit" für slch 
haben konnten. 

Der P o I e n f e I d z u g war nach dem, was 
frühere Generationen unter einem Krieg ver­
stehen dUiften. ein Krieg für sicb. Er war 
nach drei Wochen zu Ende und kostete nur 
geringe Opfer an Blut und fast gar keine Opfer 
llil Entbebrung oder Einschrankung. Trotzdem 
mag es auch damals Menscben gegeben haben, 
die der Meinung waren. nun sei es genug. 
Es führt ja keio VoJk gerne Krieg um des 
Krieges w11len. Tatsiichlich bot der Führer den 
Feinden im Westen aucb den Frieden an. Dies 
zu tun. war seine Pllicht, und man dürfte 
hoffen, daB er angenommen würde, wenn auch 
nur noch ein Funk,m gesunden Menscheµ­
verstandes die Demokraten regiert hiitte. 

Auftrag der Geschichte 
Aber wir glauben heute, dan es nicht alleln 

an der menscbllchen Unzulanglichkeit der 
Chamberlains und Daladiers gelegen bat, wenn 
sle den Frleden ausschlugen. Sie waren nur 
die Marlonetten geschichtebildender Krafte. 
Das Schicksal wollte die Entscheldung, ob die 
selt Jahrhunderten lmmer wieder angestrebte 
Hegemonie Prankreichs über Europa sich auch 
einem endlich elnlgen deutschen Volke gegen­
iiber behaupten sollte. Vielleicht hatte sich 
diese Entscheidung noch weiter hinauszogern 
lassen. Das Schicksal bestimmt nur die groBe 
linie der geschichtlicben Entwicklungen, nicbt 
die Jahreszahlen. 

Andere Umstanrle im innenpolitischen Krafte­
spiel Frankreichs hatten dazu führen konnen, 
daB eine franzosische Regierung das Friedens-
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angebot des Führers im Oktober 1939 annahm. 
Dann ware vermutlich auch Frankreichs bóser 
Geist, England, zum Frieden gezwungen 
worden. 

Zu was für einem Prleden1 Auch hler hiitte 
dio groJle Gelahr bestanden, dall der Frlede 
nur ein Friede des Zeitgewlnnens. des neuen 
Rilstens, des verstarkten Suchens nach wlll· 
flihrigen Bundesgenossen geworden wiire. Zu 
e!nem Frieden. den unwelgerllch eln neuer 
Krieg beendet batte. 

Wie war es aut dem Balkan? Das .,Pulver­
fal3 Europas" war niemals PulverfaB mit eige­
nen, selbstentzündlichen Kriiften. Die Lunten 
dieses Explosionsherdes sind tmmer von frem· 
den Machten angesteckt worden, sel es zum 
Schaden der Türken. des Habsburg!=!rreiches, 
Italiens oder Deutschlands. 

Konflikte der Balkanstaaten untereinander 
muJ3ten nicht etwa ,naturnotwendig" zu griil3e· 
ren Katastrophen íühren. Es war für raum· 
Jremde Machte, vornehmlich hir England und 
RuBland, immer nur sehr bequem sich der 
balkanisc-hen Bauein at11 dem Sc-hac-hbrett der 
Politik bedienen zu kiinnen Also hauften sie 
die Zündstoffe unn legten sie die Lunten. 

Ob Griechenland im Herbst 1940 mil Itallen­
Albanien In Strelt geriet oder nicht, ob In Bel· 
grad im Marz 1941 elne Generalsverschworung 
die legale Regierung stürzte oder nlcht, das 
war auf langere Slcht nicht von Belang. Der 
Krieg auf dem Balkan konnte, wenn England 
es gewollt halle, hlnausgezogert werden. Was 
unverrückbar blleb, da~ war die Planken­
bedrohung des Relches, die Bedrohung selne1 
engeren Lebensraumes durch raumlremde 
Machte, für die das Ntemandsland des Balkans 
mil seinen wechselnden politlschen Konjunk· 
turen und Re~lerungsdoktrinen lmmer dle groBe 
Verlockung blelben mullte. Die lntenslven 
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~riegsbrief e 
Unsere Sammlung K r i e~ s b r l efe 

(von Front und Heimat) 1st inzwischen 
zu einem stattlkhen Band anl?ewach­
sen. Sie son dereinsl die Aufgabe er­
füllen, denen, die nach uns kommen, 
Einblick zu geht>n in das Fühlen und 
Denken einer Zeit weltgeschichtlicher 
Entscheidunj;!en. In diesem Sinne dan­
ken wir allen Einsendern und wieder­
holen gleichieitig unsere Bitte: 

He I f t.;u ns den Se h a t z h e be ni 
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Frfeden~bemilhunges de.&~ren....gar...te 111 
diesem Raum haben das zur Genüge bewlesen. 

Selbst J,?ine híer mc-h1 nur raumfremde. son­
dern weltférrte Mi!cht wie Ame r 1 ka hat ja 
versucht, auf dEl,lñ Wege über den Balkan das 
Reich zu hedroben! Früher oder spiiter muBte 
auch diese ew'ige Bedrohung. da ¡a alles Zur· 
Vernunft-Mahnen nichts hal!, hquidiert und 
muBten auch auf ·dem· Ralkan klare MaC'ht­
verhaltnisse gesC'haffpn werdei,. 

Was heu:te· anterblleb, war morgen viellelcht 
nachzuholen, unter wei~aus ungünsllgPren Vor­
aus!>elzungen. 

Geschtchthche · Entwlr:klun(íslinien, die in 
dunklen Femen der Verg11ngenheit begannen, 
haben sich in der Geqenwart zu einem einzi­
gen Knoten geschurzt. Es gab früher ein 
deutsch,!ranzósisches Problem, 
es gab ein e 1J r o p a i s c h · r u s s i !'; e h e s 
Pro h le m, und es gal'> eine B a I ka n f r a ge. 
Jahrhunderte hahen sie getrennt gesehen, ge­
trennt hehandelt und Teillosungen gesucht, die 
stet~ dP.n Keim neuen Verhangnisses in sich 
trugen. 

ZweiunddreiBtg Kriege hat Frankreich gegen 
das Reic h geführt, und ¡eder schloB mil <ier 
Hoffnung aut den naC'hsten. Seit Peter dem 
Grol3en erwuchs 1m Osten für ganz Europa 
die russ1sche Gelahr und doch konnte es nie­
mals einig m der Abwehr sein. weil es immer 
auch eine deutsch;. franzóS:ische oder eine habs­
burgisch-türkische ·ode~ ..éine türkisch-russische 
Frage gab, die, mite.nander verschachtelt, 
gegeneinander eusgespieft wurden. we1l dem 
deutschen Volke clie Einheit und die Macht 
fehlte, ' alle diese Fragen im Namen Europas 
auf eirlmal · zu lósén. und letzten Endes: weil 
die Zeif nichf reif war fiir die Gesamtlósung 
des einen. des eutopü\¡:chen Problems. 

So hat rlieser Krieg nicht e.inen Vorganger, 
auch nicqf lm Weltkrieg, in dem slch a.lle diese 
Fragen zum erstenmal sichtbar zusammen­
balllen, sondern alle Kriege sind seine Vor· 
ganger, die seit dem Ende der romtschen Welt· 
macht auf dem Bodeo Europas je geführt 
wurden. 

Als die Zeit relf wllr, als wir selbsl reU ge­
worden waren, lnuBte uns der . eine Mann er­
stehen, der fahig war, den gordischen Knoten 
aucb m1t einem SC'hlage zu losen. Dall es eln 
Scblag seln muílte, das isl der Auftrag des 
Schlcksals an ihn und an ans. Londons Ver· 
dienst 1st, diese Entwlcklung beraulbeschworen 
2.u haben. 

Es mag auffallig sein, dal3 in einer solchen 
Betrachtung kein Raum ist íür eine deutsch­
englische Frage. Aber es gibt und gab nie­
mals ein deutsch-englisches Problem. Es gibt 

NDas $chwarze Korps"' 

1 So saben wir die Bolschewiki 
Ober Wert oder Unwert eines Heeres 

zu sprechen, obliegt dem militarischen Fach­
mann. Nur er kann aus seiner Sachkenntnis 
und Erfahrung heraus beurteilen, wie es um 
die Führung einer Armee bestellt ist, welche 
strategischen Fahigkeiten diese Führung zu 
entwickeln in der Lage ist, und welcher Geist 
die Truppe, vor allem den einzelnen einfachen 
Soldaten, beseelt Es ware deshalb vollig 
verfehlt. aus den tolgenden Schilderungen ein 
Urteil über den Wert der Roten Armee ab­
leiten zu wollen. Sfe sallen vielmehr schlag­
lich tartig eine Situation beleuchten, wie sie 
vor Ausbrur:h des Krieges in der Sowjetarmee 
beobachtet wurde. 

Diese kurzen Schilderungen wollen auch 
gar nicht auf das Grundsatzliche eingeben; sie 
beschranken sicb vielmehr bewuBt auf Einzel· 
heiten, die den Mannern des deutschen Um· 
sfedlungskommandos um so mehr auffallen 
mullten. als ste natürlich immer den in Hal­
tung und Disziplin, in Ausrüstung und Ausbil­
dung vorbildlichen deutschen Soldaten aJs 
MaBstab vor Augen hatten, mil dem der vollig 
anders geartete und erzogene Bolschewist über­
haupt nicht verglichen werden kann. 

Ein Verglelch elwa einer tadeilos ausgerich­
teten, auf genauen Absland sehenden, in 
Paradeschritt vorbelmarschlerenden deutschen 
Kompanle mlt elner nach unserem soldalischen 
Gefühl slch wle eln .,Sauhaulen" vorwarts­
bewegenden sowjetischen Kompanle müllte 
sonst notwendigerweise zu dem SchluB lühren, 
daB diese Truppe ilberhaupl ketnen Kampfes· 
wert besltzt. Da8 diese SchluBlolgerung durch· 
aus abwegig sein wilrde, wlrd durch die Tat· 
sache bewiesen, dall slch In den jetzigen 
Kampfen zumlndesl Teile der Roten Armee 
mil Mut und zaher Ausdauer schlagen. 

So aber sah das Umsiedlungskommando 
die ,.Armee der Weltrevolutinn". 

Auf der HauptstraJ3e, die vor dem deutschen 
Stabsgebaude in Kauen vorbeiführt, ziehen 
seit einigen Tagen im.mer haufiger Marsch­
kolonnen der Sowjetarmee vorbei. Sind es 

normale Marschübungen? Oder sind es Demon­
strationen, die uns die mllitiiriscbe Stiirke 
der Sowjetunion sinnfallig vor Augen fübren 
sollen? Wir konnen das nicbt entscheiden. 
Auffallig ist jedenfalls, daB die 
Marsche stets vor unseren Fen• 
s te r n v o r b e i f ü b re n. 

Soeben marschiert wieder eine Kompanie 
vmüber, m1t schnellen. kurzen Schritten, die 
Gl1eder dtcht aufgeschlossen, so daB das Ganze 
wie ein stch dahinwindender langer Wurm 
aussieht. 

Die Marschterer des erslen Glledes - Iauter 
Leutnants - bemühen sicb augens.chelnlicb, 
einen guten Eindruck zu machen; auch die 
vier im nachlolgenden Glted achten noch etwas 
auf lhre Haltung und auf glelchen Schritt. 
Dann aber ist's damll vorbei: was nach thnen 
kommt, macht den Eindrnck giinzljch unaut!· 
gebildeter Rekruten. Ein Solda1 sprtngt 
plotzlich mlt grofien Satzen aus der Marsch­
kolonne, stellt sein Gewehr an eine Hauswand, 
rollt slch von einem Bein die aufgegangene 
Wlckelgamasche voilends ab, stopft sie in die 
Manteitascbe, schnappt siC'h in Elle sein Ge· 
wehr und rennt mit fliegenden SchoBen seiner 
Kompanie nach, um wleder In selne Lilcke zu 
kommen. Keiner der Vorgesetzten kümmert 
sich darum. 

Von weitem klingt Gesang auf. Wieder zieht 
eine Kompanie vorüber, jeder Zug singt ein 
anderes Lied, so klappt es natürlich mit dem 
Schritt nicht. Aber ~fngen kónnen sie recht 
gu t, die Bolschewisten. Mit kraftiger, freier 
Stimme singt erst ein einzelner Vorsanger, 
dann fiillt der Chor ein, in dem schnellen 
Rhythmus und mit der ganzen Melodik russi­
scher Volksweisen. Der Text aber dreht sich 
vor allem uro Lenin und Stalin. Ein Musik· 
korps kommt naher und blast Revolutions· 
mii.rsche, die Internationale klingt aut. 20 Grad 
Kalte sind draul3en, und ein eisiger Wind pfeift 
durch die Stadt. trotzdem wird unermüdlich 
geblasen. Ungepflegt sehen die Instrumente 
aus und arg verbeuit. 

Und wahrhaftig: Es klappt! 
Wieder kommt eine Kompanie heran, dies· 

mal ohne Gesang. Vor der marschiert der 
Hauptmann, aeben ihm der Politruk - der 
politische Kommissar - be1de in gleichm~Bi­
,gem, rnqi~em. etw<1s sr:hleic-hend~m Scb¡_Ht, 
1·w1e t>r dent Russen ~igentüfullch ir,/- Auf clin­
.m.l -scbl<1ogt der Hauptmann, ohne ein Kom­
mando zu geben, eine Art von Exerzierschritt 
an, der Politruk fallt mil em. 

Vlellelcht zwaozig Meter geht das so, dann 
schaut slch der Hauptmann um und nlckt 
trlumphlerend, als er teststellt, dall die ganze 
Kompanle den Exerzlerschrltt mltmacht. Das 
wlederholt slch mehrmals, man hat betnahe das 
GefUhl. aJs ob es dem Hauptmann wle der 
Truppe eine beinahe kindliche Freude mar:bt, 
aller Welt zu zeigeo, wle gut sie marscbleren 
konnnetJ, Und wlrklich: es klappt ganz gut; 
der Hauptmann hat s~ine Kompanie scheinbar 
In Schwung. 

AuI einer Fahrt von Kauen nach Manampol 
begegne ich Sowjetsoldaten auf Schneeschuhen. 
Wahrscheinltch hat man im Finnlandfeldzug 

erkannt, was es bedeutet. wenn man in vollig 
verschnellem und verwehtem Geliinde die 
Truppen auf Skiern einsetzen kann. Also muB 
die Bolschewistische Armee aucb Schneeschuh 
laufenl Aher wte sieht das ausl Scbeinbar hat 
man hie1 ein ganzes Bataillon· dazu verurteilt, 
diese schwere Kunst zu Jernen. Jeder Soldat -

Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften -
hat ein Paar Skier und ein Paar Stocke ohne 
Schneeteller m die Hand gedrückt bekommen. 
Und nun kümmert euchl 

Also geht es ,¡raus ms Gelande, in d~r 
)gJe1chén Un iform · wie· sonst, 'mit dem langen 
Mantel -und mil Filzstiefeln, das Gewehr ,auf 
den Rücken geschnailt. Kilometerweit bat sich 
das BataiJlon über die verscbneiten Felder ver­
teilt, 1mmer zwei, drei Mann zusammen, die 
nun dahinter kommen wollen, wie man mit 
diesen langen Holzern umgeht Die Ski-Bin­
dungen sitzen im Fersengelenk, anstatt an den 
Absatzen. so dal3 eine Führung der Schnee­
schube überhaupt nicht móglich ist. Aber es 
muB gehen. die Finnen konnten ¡a auch damit 
umgehen. Also wird losgekrebst. wie Kinder 
etwa. die zum ersten Male Schlittschuh laufen. 

Der E!rlolg tst dementsprechend: die meisten 
walzen sich dauernd tm Schnee und versuchen 
vergeblich, wieder in die Hohe zu kommeo. 
Ein paar ganz Schlaue glauben, dafi der Scimee 
zu tlef ist und daB man vor allem testen Boden 
unter den Brettero haben mull. Also werden 
sie aul die Schulter genommen, dann gebt es 
zu Full bis auf die StraOe, wo die Holzer 
wleder an die Filzstielel gebunden werden. 
Und nun rutscben sie mJt seitllcb~n Schritten 
aul dem blanken Else herum, zum grofien Arger 
metnes Kraftfahrers, denn es dauert immer etne 
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keine Auseinandersetzung zwischen einem 
deutscben und, emem enghscben Nationalstaat. 
Als England noch ein kleiner Nationalstaat 
am Rande Europas war, h11ben sich seme 
Kraftefelder und die des Reiches kaum berührt. 
geschweige denn durchkreuzt. Dann bat Eng­
land mit der elisabethanischen l\.ra aufgehort, 
eln Nationalstaat zu sein. Es wurde mehr und 
mehr Ausgangs- und Mlttelpunkt einer über­
staatlichen Kramermacht. Es focht und raubte 
auf den Weltmeeren nicbt mehr im national­
britischen lnteresse, es wurde die Macht des 
Geldes, das Prinzip des Profits schlechthin. Es 
wurde dte erste Macht auf Erden, die ihre 
Kriege nicht um Lander. oicht uro Lebensraum 
sondern um Reichtümer führte. Es trat beson· 
ders in Europa memals als europaische Macht 
in Erscheinung, sondern als der Finanzier und 
Wucherer. der im Gefolge jedweden Krieges 
marodierend nach Profiten suchte 

Das Prinzip, das der Jude im Hofstaat de, 
Fürsten wie im Lager der Feldheere 
schmarntzend vertrat, das namltche Prinzip 
verkorperte England in den Auseinandersetzun­
gen der Vólker Europas. Uro aus dem für 
frühere Zeiten nur symbolischen Vergleich 
wurde mit der fortschreitenden Judenemanzi· 
pation und der Machtgewtnnung der jüdischen 
Freimaurerei die tatsachliche Gleichheit der 
Bestrebungen und des Handelns. E n g 1 a n d 
u n d J u d a w u r d e n e i n u n d d a s s e I b e. 

England und Juda steckten erst unsichtbar. 
dann immer sichtbarerhmter jedem europii.iscben 
Konflikt, treibend, verdienend und den SiP.ger 
um den Sieg betrügend. Je na.her die Ent­
wicklungslimen der europaischen Teilprobleme 
zusammenrückten, um so auffii.lliger mul3te die 
anglo-jüdiscbe Verschwórung werden, bis der 
englische Krieg, zugleich der Existenzkampf 
Alljudas, sie vollends demaskierte. 

Wo Engiand 1st, dort 1st auch Juda, wo Juda 
1st, dort 1st aucb England. Ob diese viel• 
geslchtige Machi in den Extremen des Bolsche· 
wismus oder sonstwo auftritt - sie ist erkannt 
und gesteUt in dem Au¡enblick, in dem aus 
den durch die Jahrhunderte verschleppten Tell· 
problemen Europas das etne groOe Problem 
cler europaischen Freiheit und Ordnung, des 
Frtedens um seiner selbst willen geworden ist. 

Wle immer ein zu losendes Teilproblem frilher 
gebeillen haben mag, es ist heule ein anglo· 
jüdisches Problem geworden. Ebensowenig wie 
der Friede und die Zukunft der europaischen 
Volker allein in Polen. Norwegen, Frankreicb, 
aul dem Balkan oder in RuBJand erkampil 
werden kann, ebensowenig wlrd die jüdische 
Welh•erschworung aJlein In Polen, Norwegen, 
Frankrelch, auf dem Balkan oder In Rullland 
nledergeschlagen. auch nicht allein auf der 
brltischen lnsel. Sie kann nur ganz, sie kann 
nur ilberall liquidiert werden, und nlcht auf 
Raten, sondern nur In elnem Abwaschen. 

17. Juli 1941 

--· 

Zeicbnun¡,t: Bogner 

Die Bande des Blutes ... 
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Weile, bis ~ie - von der Strafienmltte an den 
Rand kommen. Ohne die geringste Anleltung, 
oboe jede Methodik geht es wochenlang so 
welter. Als der Schnee schmilzt, sieht man 
den Kerlen die Preude an, daB s1e endlich 
von dieser Tortur befreit sind. 

In Mariampol unterhalte ich mich mit einem 
deutschen Umsiedler, der eine kleine Auto-
1eparaturwerkstatte besal3. A_ls die Sow¡et· 
armee im Juli 1940 einmarschierte, wurde er 
von den Fahrern der Militarfabrzeuge bestürmt 
und gebeten, dal3 er ihnen docb ausgediente 
Zimdkerzen, abgelegte Schlauche und Decke;i 
geben mi:ichte. Sie kéinnten keinen Ersatz mehr 
bekomroen. Nur einen Satz Kerzen und Be­
reifung hiitten sie für ihr Fahrzeug gehabt. 
Mor!'atela.ng lJeht das so weiter: imml!r wieder. 
komman die .Fahrer,....wn. bei dem Repar.ateur 
zu schnorren ! 

Als lch eines Tages gegen Mittag In Ka.uen 
Uber die HauptverkehrsstraBe gebe, die man 
soJort in Stalln·Prospekt umgetauft hat, sebe 
!ch, wle drei 8owjetarmisten - etnfache Solda· 
ten - mit aufgepflanztem Seitengewehr etnen 
volllg belrunkenen Offizier - einen Ober• 
leutnant - durch die Stadt eskortieren. Wenn 
er einmal gar nicht mehr laufen kann, wird 
hüben únd drüben untergefaBt, und weiter 
geht es. Etn für deutsche Begrtffe unmoglkhe1 
Bild. Aber dJe elnheimische Bevolkerung 
nlmmt von dll!Ser sonderbaren Parade nicbt 
die geringste Notiz: scheinbar 1st sie solcbe 
Bllder schon gewl:Shnt. 

Einige Miinner des Um~iedlungskommandos 
begeben sich in K¡rnen eines Abends mit dem 
vorg~schriebenen GPU.-Begleiter in ein Licht• 
spielhaus. Sie nehmen i.n einer Loge Platz, 
wahrend der Begleitei; seine Schutzbefohlenen 
vom Hintergrunde her beobachtet. Aus der 
Nachbarloge beugt sich ein Hauptmann der · 
Sowjetarmee - i!'l Uniform - zu e\nem 
unserer Mii.nner herüber und fragt ihn etwas. 
Da er Russisch versteht, entwickelt sich eine 
Unterhaltung. Dies aber beobachtet der GPU.· 
Begleiter. Er begibt sich sofort in die Loge 
des Hauptmanns und stellt ihn zur Rede: .,Was 
haben Sie mit dem Deutschen gesprochen?" 
Der Hauptmann erbleicbt und stottert eine 
Entschuldigung. Die litauis.chen Kinobesother 
in unmittelbarer Na.he, die den Vorfall bemer­
ken, blicken sich vielsagend, aber wortlos .an: 

Etn kleiner Mann der GPU., in Zivil, 1st 
berechtigt, ohne auch nur setnen Ausweis 
vorzuzelgen, einen Hauptmann vor versammel· 
tei:n i>ubllkum zurechtzuwelsen. Und der Qffl. 
zier muB noch zufrleden setn, weno die CPU. 
ihm keln Verfahren auf den Hals bringt. Btn 
typtsches Beispiel daftlr, welche untergeord· 
nete Rolle die Offlziere der Roten Armee 
splelen. 

So versteht man auch den Stol3seufzer, den 
ein hoher sowjetischer Offizier - ein Regí· 
mentskommandeur - einem deuts,c:hen Um· 
siedler gegenüber ausstóBt, bei dem er einige 
Wochen in Quartier lag: .,R u B I •ad is t 
schon; wenn nur der ve¡f!uchte 
K o mm un is mus ni eh t w ar e I" 

ff ·Obersturmführer H. Briickner 
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Welter ~eht es nach Oslen! A.o den Trümmern der helBumJdimprten Ortsohaften hfingen noch 
grotcsk-slnnlos dio sowJoUscheo Wt>rbeplakate. Slo konueu lhron Jüdlschen Urs¡¡rung nleht 

verhelmllchcn 

Die Infauterlespltze der 
Waffen·ff bat den file, 
henden Ge~nor wleder 
geRtellt. Ehe er nooh 
Zell hatte. sloll elnzu• 
graben, .lagen rlle erAten 
l\JG.-Garhen vcrníchlend 

In selne Relhon 

' 

* 
L i o k 9: 

Cherall nu f den Stra· 
Ben Rteben :i:orochossene 
oder uusgehrunntP So• 
wjettank$ verla~sen und 
hllflos heru m A II limen 
vorbel i:-eht der V(lr· 
marsch weiter - lmmer 

welter 

In Jangen dureh die Wueht der dentschen Sehllige vnllkommen 
zermiirbt, kommen die Gerangencn und Oherlaurer. In !bren zerlump· 
ten unejnheltllcheÜ Uniformen geben sle eln Blld von der Wlrkung der 
ersten Schl!!.ate, In wenlgen Tal\"eD, Ja In Stunden . wurden lhre Regl, 

menter zcrsehlngen, die zuro An;rltr auf Europa bestlmmt waren 

Aufnahmen: 1/ · PK. · Roth, Zschiickel, Wisniewski 

L In k s: Grenzenlos 1st das Elend der Zlvllbevülkerung. Die In jabre• 
Jangem Sowjetterror ausgesaugten l\(ensohen hahen sleh mlt lliren letzten 
Habsell,rkelten vor dem l\lordwlllen der zurüekflutenden bolsebewletlseheo 

Soldateska In die Wlilder nnd entlegensten Taler gerettet 

Eln trostloses Blld am Rand des Weges: 1rnf lhrem Rilohng haben die Sowjettrnppen alle~ 
In Brand gesleckt, was nur Fouor fangen konnte. Herrenlos trabt cln aosgemergelter Gaul, 

als elnzl.:-es Lebeweseo, zwlsehen deo verwüsteteo Kateu 

• 
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I 
Narvik - Kreta - Sollum 

Eine englische Zeilung berlchtete vor 
wenigen Wocheu noch seitenlang über General 
Wavells Leben auf einer Nilinsel bei Kairo, 
von wo er in plutokratischer Mulle die femen 
Fronten in der westlichen Wüste, am Tana:1ee 
u11d In Syrien zu befehllgen pflegte. Exzcllenz 
hochstselbst beaufsichtigtc den arablschon 
Rasenscherer beJ der Arbeit. Nun mu8 Wavell 
freillch diese Kontrolle in Simia oder Delhi 
dnrchführen, wo er del! blsherlgen Oberbefehls· 
haber in Indien, A u ch in I e e k abloste. 
Auchinleck, den man nach selner Niederlage 
vor Narvik nach Indien gesC'hiC'kt hatte, trltt 
das Erbe des géstürzten .. Napoleon" der Wüste 
an, auf den Britannlen eln Jahr hlndurch die 
gróDten Hoffnungen setzte. 

schlacht erglbt slch nlcht nur aus dleser 
Gegenüberstellung, A u eh So 11 u m h II t 
die lnd1viduelle Ubedegenbeit 
des deutschen Sol daten bestiltigt, 
für die schon Narvlk ein Sinn­
blld von geschlchtllcher Gúltlg­
kelt warl 

elnfach glelchbedeutend mil Rebellloo·, ob ea 
slch nun um die armen Wazirls handelt oder 
um den starken deutschen Wídersacher. Die 
Brllen smd das .,auserwahlte Volk", und wer 
gegen sle zur Waffe greift, mull daher mít 
Delekten belastet seln, wobei fUr Jede Nailon 
eln seit etwa hundertfllnfzig Jabren unver· 
llndertes Scheme bereitliegt. 

Als Wavell Ende November bel Sldl Baranl 
angriff und dann bis Anlang Februar zur 
Grollan Syrte vordrang, sah man lhn nach der 
énglischen Presse schon beld m Trlpolls eln­
zlehen. Wavell wullte eber aetir wohl , daB er 
nlcht beliebig operteren konnte. Im:wlschen 
wurden Zeltungert und Rundfunk In London 
nlcht milde, zu verslchern, Libyen sel volllg 
abgesperrt und die brftlsche Flotte lasse keln 
ilallenisches Schiff nach Nordafrfka durch. Um 
so peinllcher war dann '1as vollig über­
raschende Auftrelen des deutschen Afrlka­
korps, dessen erster Vorstoll lm Verein mit 
den italienlschen Kameraden schon Anfang 
Ap~JI die Briten aus Bengesi verjagle. Nach 
we1teren empflndllchen Schlappen zogen síe 
slch leils euf das belestlgle Tobruk, tells 
auf Sollum zurück. 

Die engllsché Propaganda mullte angeslchts 
der Siega Rommel1 zu dem Jetzten Mlttel 
grelfen, das 1le nut bel wlchllgsten Anlli!lsen 
einsetzt: sle suchte die moralische Wlrkung 
dleser Schllige durch laute Voreu11&agen noch 
grliBerer Ereignlsse zu Obersplelen1 Alexandrla 
géfllhrdell das war zuglelch elne Absage en 
die Grlechen, die gerade In diesen Tegen 
hsnderlngend um Verstsrkung des engllschen 
Hllfskorps llehten. Wavell aber zog elllgst 
Truppen aua dem Sudan hereus, erganzle selne 
Materialverluste (zum Tell aus amerlkanlschen 
Lieferungen) und erJdelt dann als weniger or­
wUn&chte Hllfe die 'trUmmer der aus Hellas 
und Kreta flilchtenden Emplrelruppen. Man 
sagt, er baba In diesen Tagen, In denen die 
Mlttelmeerflotle vlerzlg vom Hundert lbres Be­
standes eingebil6t haba, Churchlll vorgeschla­
gén, Bngland solle slch • unter Prelsgabe dé\ 
Mlttelmoers auf dla Schlacht ltn Atlantik Jéon· 
zen tri eren, und sel 1ch1trf abgewleeen , worden, 

Blutig abgewiesen 
Nun entsc~I er sich zu dem Stoll auf 

Sollum. Am , Junl begann eln britischer 
Angriff ª.!Y-- er Front zwlschen der Bucht von 
Sollum und dem viel umkampften Fort Capuzzo, 
bel dem ungewOhnllch sterke Krafte angesetzt 
waren. Hunderte von Panzern ntelst neuester 
Bauart rolllen en, wlihrend die brltlsche Luft­
waffe ihr Aullerstes tet. Der Brite wollte um 
jeden Preis durchbrechen, Tobruk entsetzen, 
mlndestens wieder Bengesl errelchen. 

Drel Tage baben lm GluUtaucb der Wllste 
Deutsche und ltallener, an Zahl und Wallen 
unterlegén, zuglelch gen6Ugt, elnen Ausbrnch 
der In Tobruk belagerten Brlten niederiubalten, 
diesem Angrlff stendgehalten; und haben 
schUeBllcb vom zah gehaltenen Halfayapatl aus 
zu elnem Flan.kensloO ausgeholl, der zur Ver­
nichtung starker felndlicher Panzerverbandc 
fOhr(e. 

249 Panzer haben die Brilen bei Sollum ein­
gebtl8t, waa, von den besonderen VerhllltnJuen 
des arrlkanlschen Wústenkrleges auf euro­
paische Mallstlibe llbertragen, etwa dem Zehn­
fachen entsprlchtl In erbltterten Klmplen, In 
denen 70 Brllen abgeschossen wurden, wurde 
die felndllche LuftwaUe belm Massenelnsatz 
gegen Erdztele befunkl und schUe81tch ver­
trleben. 

Am Abend des 17. Junl war alles ent­
schleden: Wavel)s hochnlegende Plllne von 
elnem emeuten VorstoB auf Trlpolls Jagen zer­
fetzt am Boden, und wle pelnllch man das In 
LoJ1don empfand, ersah man aus der gequ:nten 
Au11rede, man habe Ja nur eln wenlg aufgeklllrl, 
wle stark .der Gegner sel. 

Wavell geht ohne Ruhm und Glanz nach 
Indien, wo selt einigen Jabren die Oberbefehls­
haber auffallend oft wechseln. R o mm e 1 aber 
wurde zum G e n e r a 1 d e r P a n z e r t r u p • 
pe n emannt. Die Beurteilung der SolJum-

Dit 'l'fltgt btr ~ild)&a~nt 

ift genau fo n,td)tig 

role bit ber bltiben~tn. 

Chlorodont .. ··· 
weist <;Jerf Weg wr richtigeh Zahnpllege 

Selt deutsche Soldatén am Kanal erschienen, 
1st es eln brltischer Glaubenssatz, Mann gegen 
Mann sel der Brile dem Deutschen überlegen, 
und das gleiche gelle IOr den Materlelelns.it:t 
- elne Vorstellung, die dann frelgebig euch 
auf Serben, Grlechen und SowJetarmisten über· 
tragen wurde. Mit ánderen Worten: die Deut­
schen haben nur eine kolossale Krlegsmaschlne 
ohne Beseelung, die sofort versagt, wenn an 
die Stelle der Massenwlrkung der Elnzelkampf 
lrilt. Der deutsche Soldat wlrd dem Brlten 
- abgesehen von bellebigen Greuelzutaten -
als eln plumper, denkunfahiger, unselbstiindlgor 
Tolpol hingestellt. · der überhaupt nlcht wel6, 
wofúr er kampft, den nur Angst vor Strafe 
lns Géfecht trelbt, und der seine Siege offen­
bar schlafwandelnd erfechten mulll 

Der Brlte, der dauernd von Falrne6 und 
.. gutem Verlleren" redel, wenn es lhm nlchts 
kostet, 1st aben uniahlg, irgendeinen Gegner 
als vollwerlgen Mano und Kampfer anzuerken­
oen. Nur eherne 'ratsachen konnelt saine 
Selbstgeflllllgkelt erschUttern. Krleg gegen 
England lst nach selner prlmltiven Denkwelse 

W1r kónnen die Englander nicht hlndern, aich 
mit solchen Wahnldeen das Gehirn zu ver­
nebeln. Dall aber eullerhalb der Tnsel dieses 
gehlissige Zerrbild des deutschen Soldaten 
nur noch Achselzucken euegt, daftir sorgen 
Waffentaten wle bel Sollum, Nervlk und aur 
Kret11 so gut wle zahllose Einzelkample an 
allen anderen Fronlen, in der Luft und auf den 
Moeren, die zelgen, dall der beste Soldat der 
Welt auch gegen erdrückende Obermacht on 
Zahl und Waffen zu bestehen wei8. Und wenn 
Jetzt Englands neuer Erzstratege Auchinleck 
seln Aml tn Nordafrlka mit der Erkllirung an­
trat, Britannien brauche unbedingt ,,atnerika­
nisches Menscbenm&terial", so spricht daraus 
gewill nlcht zuletzt die elgene Erfahrung aus 
den Narvikklimpfen, die laut genug verbletet, 
den alten Schnickschack von dér .,absoluten 
individuellen Uberlegenheit" des englischen 
Soldaten statt klar erkennberer Niederlagen 
als Paktor in die Kriegsrechnung elnzusetzen. 
Das werden Auchlnleck zweifellos auch die 
Uberlebenden der Sollumschlacht bestiltlgt 
haben, · 

Vernunft wird Unsinn 
In elner Berliner Mittagszeitung las man 

unlangst folgende Meldung: 

.,Die Anslcht, dall Llirm gesundheitsscblidlich 
1st, wurde von zwei japanischen Arzten 
wlderlegt. Versuche mlt Rallen ergaben nam· 
llch, de6 die dem Larm ausgesetzlen Tiere 
vial 11.lnger lebten als Jene, die In schall· 
dlchten Rllumen gehalten wurden.•· 

Bel unseren i\rzten, dle dem abgehetzten 
Grollstadtmenschen bisher R u h e als Medizin 
zu verordnen pflegten, hal diese Meldung 
elniges Aufsehen erregt. Sle gelangte auch 
in die Kuriosltatenmappe des Reichsgesund­
heltslührer1 und wurde dort mlt elnér i.lhln­
r:eugenden Rendbemerku.ng versehen: .,A Is o 
r e" e h t v l e I L !i r m I W I e ,,w á r e ·e~s m 1 t" 
e i n e m L li r m s a n a t o r i u m 1" 

Wlrklich, eine prachtige Ideal Wenn der 
1.lírm das Leben verliingert, dann mu6 er 
auch gesundheitsfordernd sein. Man ver­
ordne don Menschen also alle paar Jahre 
elne verjüngende Larmkur. Der neuen 
Uirmlherepie standen zahllose Kurmiltel 
zur Verfügung. Als da sind: Autobupen, 
SlraBenbahnklingeln, Strallenbahn • Kurven­
geheule, knatternde Trektoren und Motorriider, 
Krelssagen und Bohrmas\.hinen. Die Medi­
kamente konnen erst stunden-, dann tageweise, 
elnzeln und in allmahlicber Steigerung bis zur 
lotalen und anhaltenden Mlschung verabfolgt 
werden. Wer die gesamle Larmsymphonie in 
der letzten Kurwoche aushalt, ohne aus der 
Haut zu fahren, wird als geheilt entlassen, 
denn' dleser Mensch ist wirkllch nicht mehr 
umzubringen . . . 

Man braucht die fabelhafte Meldung nur 
.,sinngema6" au'szuspinncn, und ihr Sinn wird 
sicb als Unsinn offenbaren. Natilrlich ist die 
Geschichte von der lebenverlangernden Wir­
kung des Larms barer Unsinn. Das ahnen 
gewlB auch die, die so eine Meldung In die 
Welt setzen. Aber was soll dann der Unsinn1 
1st er nur elne Ausgeburt der Sauregurken­
zeit1 An Lesestoff mangelt es in dlesem 

Sornmer 1941 gewl6 nicht. Die Ursachén llegan 
tieler. 

Die Wissenschaft ist aus dem Zeitalter der 
groOen Entdeckungen und Erfindungen heraus 
und befindet slch, ehe neue ,.Durchbrilche" zu 
erwarten slnd, in elnem Wellental des zahen, 
hartnackigen ,,Stellungskrieges" um neue Er• 
kenntnlsse. Sensatlonen, die dem Laien als 
solche erscheinen konnten, werden In den 
Forschungsleboratorlen von haute nicht ge­
boren. Auf der anderen Selle slnd .. popular• 
wissenschaftliche" oder, sagen wu getrost, 
halbwlssenschaftliche Schriftsteller und Verleger 
belnüht, · aetn Lese- und Bildungsbung,u der 
Meilschen entgegenzukommen. Sie slnd es, 
die det sonst nur den Fachmann interessleren· 
den Arbeit der Spezialisten dle Sensatiom,n 
abgewinnen, .,auf Deibel komm' raus" und 
meist auf Kosten der Wahrhaftigkeit und der 
Vernunft. 

Das klasslsche Land einer solchen .,populliren 
Wissenschaft" ist - wie konnte es anders seln 
- A m e r l ka. Im Lande des Sektenwesens, 
der selchten Vertlachung des Wissens und der 
Bildung glbt es ganze Lehranstalten, glbt es 
sogenannte .,Universitaten" und unziihllge Zeit­
schriften, die ihre Schüler und Leser mit 
scheinwissenschaftlichem Blodstnn füttern. Es 
ist ein GeS1:haft wle irgendein anderas. Ihre 
Veroffentlichungen machen dann die Runde 
um die Welt und werden hin und wieder lei<ter 
auch dem deutschen Leser als bere Münze 
vorgesetzt - mil dem Erfolg, dall sie die 
emste Forschung in MiOkredlt brlngen. 

Man darf nicht annehmen, da13 jene belden 
japanlschen Arzte - wenn sle überhaupt exi­
stierten - wirklich die gesundheitsfordernde 
Wirkung des Larms beweisen wollten. Ihre 
Rattenexperimente mogen das Glled einer ganz 
anderen Zwecken dienenden Versuchsrelhe ge­
wesen sein. Aber der .,Popularwissenschaftler" 
klaubt sich nur die Rosinen aus dem Teig, die 
ihm schmackhaft erscheinen, und er ziehl die 
Folgerungen, die elne sensatlonelle Wlrkung 
versprechen, auch wenn sie falsch sind. 

Unfug mit Hormonen 
So wlrd selt elnlger Zelt auch mit der Arbell 

der H o r m o n f o r s e h u n g grober Unfug ge­
trleben. Irgendeln Gelehrter welst nach, da.O 
man an nlederen Tleren durch Flltterung mil 
bestlmmten Hormonen merkwUrdJge Erschel­
nungen erzlelen kann. Man kann aus Mann­
chen Welbchen oder aus Welbchen Mlinnchen 
oder aus \Velbchen und M:inncben geschlechts· 
lose Wesen macnen. Und flugs flnden slch die 
.. Popullirwlssenscha1tler'', die solche Brkennt· 
nisse von Amoben, Schnecken oder Fliegen 
kurierband auf den Menschen tlbertragen: ob 
wlr mehr oder wenlger mlinnllch, ob wlr mullg 
oder felge, Ja, ob wir dumm oder klug wliren, 
das hlnge nUI vom Vorhandenseln elnes 
lausendstel Mllllgramms lrgendelner Substanz 
oder von lhrem Fehlen ab. 

Uber diese Elixierweisheit ist vor einiger 
Zeit sogar ein ganzes Buch erschienen, das 
weiteste Verbreitung fand . . Be¡?reiflich! Denn 
es 1st für den Hahnrei trosthch, i:la8 ihm zur 
Méinnlichkeit des erfolgreichen Ht>rzensbrechers 
nur das X-Hormon fehlt, es ist für den 

Schwachkopf gut, zu wissen, dall man die 
Weisheit vielleicht doch mit Loffeln fressen 
konnte, und es gibt dem feigen Schwachling 
seelischen Auftrieb, wenn er erfahrt, dall ihm 
der erfolgrelche Jagdflieger elgentllch nur ein 
millionstel Gramm des Z-Hormons voraus hat. 

Derartig grobe Irrefübrungen sind aber nicht 
nur spallbaft zu werten. Wenn wlr dem Men­
schen sagen, da13 er ein Ergehnls der Zuchl­
wahl seiner Ahnen 1st, wenn wlr ihm seibst 
die hohe Verantwortung vor Augen hallen, 
die er vor seinen Kindem und Kindeskindern 
auf sich nimmt, dann wirkt demgegenüber der 
Hormonenslumpfsinn wie ein Torpedo. das 
gegen die Rassenlehre und Vererbungshygiene 
abgeschossen wird. 

Dieses Beisplel zeigt noch besser als das 
.,Larmsanatoriwn", wohin die durch kelne 
zusammenhangende Sachkenntnls getrübte, 
clurch keln Verantwortungsgefilhl belaslete 
.,Populllrwissenschaft"' Hibren kann. 

Indem síe die Wissenschaft aus dem Ge­
lehrtenmonopol befreilen und dem Volke nahe-
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bracbten, haben Manner, wie Wilhelm 
B o I s eh e , der alte B re h m , R a o u l 
H. F r aneé und viele andera, auch für die 
Wisseoschaft mehr getan als Dulzeode von 
Fachgelehrten, die sich ihnen überlegen dünk­
ten. Aber sle konnlen und konnen ihr Wis­
sensgebiet souveran und also auch .,popular" 
handhaben. we1l s1e es beherrschten fn ihrem 
Wissen untorsche1den sie s1ch von den un­
wissenden Stümpern, die mil 1hnon wohl den 
Lohn, nicht aber die Müho teilen wollen. 

Das freuf jeden 
Der Herr Stabsfeldwebel halle gewaltigen 

Arger rnit elner Gei,tlichkeit, die für die 
Beerdlgung elnes lm Lazarett gestorbenen 
Kameraden elne unvorschamle Rechnung auf­
maC'hle - els sei der Krieg nichts als eine 
willkommene Gelegenheit, den Kirchensackel 
wieder eufzufüllen. Wir konnten dem Stabs­
feldwebel, wie erinnerlich, einen Tro¿t ver­
mitteln, der nur ein Trost für ihn war, nicht 
für die Geistlichkeit. Aber so ein Arger frint 

_slch tiot, tmd wenn cines zum andern kommt, 
dann konnte es wohl sem. dall solch ein Mann 
eln Stück von seiuem Glauben an soln Volk 
verliert. Wenn zur rechten Zeit nlcht immer 
ein Herr Schulz da wiire. der üborall gegen­
wartige Volksgenosse namens Schulz ~der 
Schmidt oder Müllor, der sainen Glauben 
wieder eufrichlet. Sie wlssen es v1elleicht 
gar nicht, diese ungoziihlten Schulzen, d1113 
ihre so selbstverstandliche Bewilhrung mehr 
bewlrkt als das, was sie gerade lm Sinne 
hallen; da6 1hr Beisplel da und dort auch 
einen Arger ausloscht, einen zormürbton 
Glauben statkt und helle Begeislerung aus­
lbst. Aber manchmal mull man es lhnen sagen 
und lhnen die Hand reichen. 

Dar Stabsfeldwebel also schreibt: 
.,Wiihrend diese Leute (siehe oben) aus dem 

Krlege lhren Gewlnn zógen, hallo lch eine 
hedürftige Familia zu betreuen, deren Valer 
tn W. lm Lezarett lag. Die Prau bat, ihn be­
suchen zu dUrfen. Bine Anfrage belm Lazarett 
orgab die Zustimmung. Nun fehlt es aber am 
Gt'lde. 
. Ich stellte den Arbeitgeber, die Firma 

Schulz, Tlefbauunternehmen, Groll-Strehlltz OS., 
fest, und fr,1gte an, ob sle slch berell er• 
klaren wUrde, elnen Tellbetrag zu den Relse­
kosten zuzuschlellen. Ohne weiteres erhlelt 
ich mehr, als die Relse ausmachte, 100 RM., 
nnd dies mil Freuden, obwohl der Soldat vor 
cler Elnberufung erst zwei Monate dort ge­
arb'!ltet hatte. 

Dieses Votk, das hler lebt, 1st unser (itaube, 
dleselj Volk wlrd auch siegen, und was der 
undete im scJiwarzen ~Rock tat, das kann 
man elgentllch mlt elner Handbewegung ab• 
tun. Dle Firma Schulz 1st eln ganz klelnes 
Unternehmen (Stelnsetzmelster) und hat den 
Sino der Volksgemelnschaft erfaflt." 

Hierher gehort auch ein Brief, den uns eln 
16j!lhrlger Berliner Junge schickte: 

.. Llebes Schwarzes Korpsl Da melne Eltem 
nach dem Weltkrieg von den Roten aus RuD­
land verjagt worden waren und lcb trotz 
melner russlschen Sprachkenntnisse und melner 
lmmerhln schon 15jahrlgen Lebenseriahrung 
noch nlcht wehrfahlg bin, habe ich mlch ent· 
schlossen, von dem Geld, das lch durch Zel­
tungstragen verdlene, monalllch 10,- RM. fllr 
Angeborlge In RuBland gefallener lf-Soldaten 
Dlr zuzuschlcken. • Veranlasse bltle das 
Weltere. 

Hell Hlllerl 
Konstantln Ilges." 

Und hier fallt uns etwas ein: Es gibt doch 
einen !atenten Arger mlt jugendlichen Arbeil· 
nehmern, die ganz unsinnige Forderungen 
stellen'. weil. die Konjunktur ihnen so günstig 
erschemt. H1er ist nun einer in einem Alter 
in dem man normalerweise überhaupt noch 
nicht ans Verdienen denkt und denken kann. 
Uber ihn ergiellt sich ganz zweifellos der 
Segen elner echten Konjunktur, wenn er sich 
durch Zeitungsaustragen ein schones Taschen­
geld verdienen dar(. Niemand würde es einem 
15jahrigen Jungen verargen, wenn er, also 
konjunkturbegünstigt, für ein schniltiges Renn­
oder gar Motorrad sparen würde. Er sieht in­
dessen nur eine einzige Konjunktur: eine 
Konjunktur der anstandigen Gesinnung. 

Prüh krümntt sich... behauptete ein sal­
bungsvolles Sprichwort. Wir wollen as durch 
ein anderas ersetzen: Früh richtet sich auf 
was gerade werden will. ' 

Auch die FOBe 

,wollen tiglic;h 

gepflegt seln mft 

,,it jtj 11 • U 
fuB-Puder 
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f Am Rande des Kampfgeschehens 

ff-PK. Auf den aus OstpreuBen über die 
deutsch-russische Interessengrenze führenden 
groBen VorroarschstraBen ist es wieder stiller 
geworden, stiller als um die Tage der Sommer· 
sonnenwende, da deutsche Truppen zuro welt­
geschichthchen Kampf gegen den Bolschewis­
mus antraten. Mit einer Prazis1on, wie wir 
sie von allen vorangegangenen Feldzügen un­
serer Wehrmacht unter der genialen Führung 
Adolf Hitlers kennen, rollt seitdem der Kampf 
auf sowjetrussischem Boden ab. Der Feind ist 
in einem unerhi:irt kühnen Angriff bereits weit 
zurückgedrangt und befindet sich in stetigem 
Zurückgehen. Alte polnische und sowjetrussi· 
sche Grenzbefestigungen, zahlreiche aus dem 
Weltkrieg bekannte Statten schwerster Kampfe, 
sind gefallen. Es war schon daroals so roancher 
dabei, der jetzt von neuem über Schlachtfelder 
des Weltktieges schritt. 

ñt 
St11rmgeschüt.ze nach vorn 

ff-PK. An der Beresina. 

Durch Sumpf, in dero hier und da eine 
schroale Bahn passierbar ist, durch versandete 
Wege in endiosen Waldern, roahlen sich, im.mer 
führend, die koloBhaften Sturrogeschütze Jetzt 
steht ein neuer Einsatz bevor. ff-Obersturm­
führer T., ein hochgewachsener Friese, wirft 
einen letzten prüfenden Blick auf seine 
Manner. Er weiB, daB die beste Waffe nutz­
los ist, wenn sie nicht beherrscht wird von 
wahrhaft hingebungsvollem Willen. Da ist erst 
einmal sein Richtkanonier, der Sturmmann H. 
aus der Gegend von MeiBen, dann der Lade­
kanonier Sturmmann W. aus Vorarlberg und 
schlieBlich, als Fahrer der Rottenführer H. aus 
Straubingen in Niederbayern. Keiner von 
diesen dreien ist alter als eihundzwanzig 
Jahre, aber jeder kennt seinen Platz und wird 
ihn ausfüllen wie viele Male zuvor. 

Die in der Na.he von Jakschizy über die 
Beresina führende Brücke soll genommen wer­
den. Der G.eschützführer sieht auf die Uhr: 
es ist genau 16.35 Uhr. Die Maschine beginnt 
zu arbeiten. Es ist heiB; der SchweiB rinnt 
den Mannern über die verstaubten Gesichter. 
Die Teroperatur im lnnern des Fahrzeugs ist 
unertraglich. Aber niemand eropfindet es im 
Augenblick, jeder denkt nur an den bevor­
stehenden Kampf. der hart zu werden ver­
spricht. Die Walder rechts und links der 
StraBe stecken voller Bolschewisten. die un­
ablassig mit lnfanteriegewehren schieBen. 1hr 
Bemühen ist sinnlos. Sie roi:igen noch so viele 
Geschosse verschwenden. Die Panzerplatten 
sind auf andere Sachen eingestellt. Der Feind 
schieBt, ohne nachzudenken, sei es aucb nur, 
um in jaher Angst überhaupt irgend etwas zu 
tun. Die Manner im Panzer schütteln lachend 
die Ki:ipfe. 

Von weitero schieBt ein offenes sowjetisches 
Gescbütz, auf sie. Es trifft, binterlaBt jedoch 
auch keine Wirkung. Die Fahrt wird pausen­
los fortgesetzt. Die über und über mit Sowjets 
vollgepfropfte Ortschaft taucht auf. Das 
Sturrogeschütz rollt, als handle es sich uro ein 
friedliches Mani:iver, auf Jakschizy zu. Rubig 
und gelassen übersieht der Obersturmführer 
die Situation: Auf der StraBe steben. am An­
fang und in der Mitte des Dortes, insgesarot 
zehn Panzer und drei Panzerabwebrkanonen. 
Er gibt kurz und knapp seine Befehle. Das 
Sturrogeschütz beginnt zu feuern, baargenau, 
wie ein von einero guten Infanteristen gehand­
habtes 98er Gewehr. Im Zeitraum von nur 
zwei Minuten sind sieben Panzer und drei 
Panzerabwehrkanonen kampfunfahig. Hell 

1 

lodern die Flammen auf. Und nun geht es im 
Hi:illentempo aut die Brücke zu. Der Feind 
flieht verzweifelt. Zwei Infanteriekompanien 
sind in vi:i lliger Aufli:isung. Zwischen ihnen 
bahnen sich die Jetzten drei Sowjetpanzer, die 
1hr Schicksal noch nicht erreicht hat, den Weg. 
Alles stürmt, um das jenseitige Ufer zu er­
reichen. Die Bolschewisten fahren in dem 
Wirrwarr ihre eigenen Leute zuschanden. 

Oberslurmführer T. halt eine Maschinen­
pistole in den Handen. Er teuert ununter­
brochen nach links. nach rechts, nach vorn. 
Das Sturmgescbütz rasselt auf die hundert­
fünfzig Meter breite Brücke. Das Ziel, das jen­
seitige Ufer, rückt in immer greifbarere Na.he. 
Das Sturmgeschütz hat auf der Holzbrücke 
vielleicht sechzig bis siebzig Meter hinter sicb 
gebracht, da sieht der Geschützführer halb 
links vor sich einen schwarzen viereckigen 
Kasten. .,Verdammt!" sti:iBt er zwsichen den 
Zahnen hervor. Es bleibt keine Zeit zuro Nach-

denken. Noch sind viele der fliehenden 
Sowjetsoldaten mitten auf der Brücke. Wird 
der Feind auf seine eigenen Leute Rücksicht 
nehmen? -

Eine ungeheure Detonation. Die Holzbrücke 
ist in die Luft gesprengt. Todesschreie der in 
die Tiefe stürzenden. verwundeten Bolsche­
wisten, die von der Stichflamme zuro Teil ver­
brannt und von dem auf sie niederprasselnden 
Gebalk erschlagen oder zwischen den Brettern 
eingeklemmt sind. Der Obersturroführer hat 
iro Augenblick der Explosion, die Maschinen­
pistole in der Hand, den Kopf instinktiv ein­
gezogen. Blitzschnell verschwindet der Ober­
ki:irper in der Luke, aber doch nicht schnell 
genug. daB nicht noch die Stichflamme sein 
Gesicht verbrannt hatte. Zehn Meter saust 
das Sturmgeschütz hinunter. Es übersteht den 
Sturz, als Folge des erstklassigen Materials, 
ohne Beschadígung. Und nur diesem Umstand 
ist es zu verdanken, daB auch die Besatzung 
nicht weiter in Mitleidenschaft gezogen wird. 

Die Besatzung lebt ... 
Zuro Glück ist die Beresina an dieser Stelle 

nicht tiet, so daB das Sturmgeschütz aus den 
Fluten herausragt. Obersturmführer T. ver­
sucht trotz seiner schmerzhaften Gesichtsver­
brennungen, schnell herauszukommen. Aber 
die Luke ist mit herabgestürzten Balken ver­
rammelt. Nach vieler Mühe erst schafft er 
sich einen kleinen Spalt, durch den er sich 
Jangsam hindurchzwangt. Er kleltert über die 
Trümmer in Richtung des rückwartigen Ufers. 
Auf diesen Augenblick scheinen die Sowjets 
am jem¡eitigen Ufer gewartet zu haben. Die 
Kugeln pfeifen ihm unablassig um die Obren. 
Meter für Meter arbeitet er sich zurück. Er 
erreicht wieder festen Boden und meldet 
seinem Batteriechef: ,.Besatzung lebt, kann aber 
nicht heraus!" - Der Obersturroführer hat es 
trotz seiner schweren Verbrennungen nicht ge­
stattet, daB einer seiner Manner sich der Ge­
fahr aussetzte , beiro Verlassen des Sturm­
geschützes und hemach beim Hilfeholen von 
den auf der Lauer liegenden Sowjets er­
schossen zu werden. 

Der Batteriechef fahrt im zweiten Sturm­
geschütz, das dem ersten in nur geringer Ent­
fernung gefolgt ist. wahrend die anderen in 
gri:iBeren Abstanden folgten. Im Augenblick 
der Detonation befand es sich zehn Meter auf 
der Brücke die an diesem Punkt unzersti:irt 
blieb. Es gelingt ihm, aufs feste Land zurück­
zufahren; 70 Meter rückwarts wird eine Panzer-

abwehrkanone aufgefahren, die 
immer feuernden Feind niederhalt. 

Der Batteriechet macht sich 

den noch 

mit sechs 
Mannern, die sich sofort freiwillig melden, auf, 
um die drei im ersten Sturmgeschütz Ein­
geschlossenen herauszuholen. Es wird ver­
nebelt, und das Vorhaben gelingt. Ein Mann 
wird dabei verwundet. 

Obitrsturmfübrer T. wird zu dem in einer 
gewissen Entfernung liegenden Regimel\tsstab 
gefahren und dort auf Grund seiner Ver­
brennungen voro Arzt behandelt. Aber eine 
Stunde spiiter kehrt er trotz seiner lromer 
gri:iBer werdenden Schroerzen zum FluB zurück, 
uro sich nochmals davon zu überzeugen, da8 
das Sturmgeschütz in der Tat die ungeheuer­
Jiche Probe unbeschadigl bestanden hat. Es 
laBt ihm keine Ruhe, und als es wieder heraus­
geholt ist, übernimmt er, als sei nichts ge­
schehen, von neuem das Kommando. Er zuckt 
mit den Achseln: .,Eine kleine, unliebsame 
Sli:irung ... weiter nichtsl" Er macht dabei 
ein Gesicht, als wenn er sich wegen der Ver­
zi:igerung entschuldigen müsse, als wenn er an 
ihr schuld sei. 

Was ware wohl sonst noch auszusagen über 
einen Mann. der in drei Tagen mit zwei Ge­
schützen 24 Panzer, 12 Panzerabwehrkanonen 
und 5 offenstehende Geschütze erledigt hat? 

ff-Kriegsberichter Werner Klahn 

~ 
Bei Tag und Nacht geht der Vormarsch unaufhaltsam vorworts Aurn.: lf-PK. Roth 

Die Erinnerungen unserer braveo, schicksal­
geprüften OstpreuBen gehen zurück an die 
schweren Tage, da zwei russische Armeen in 
das Gebief der Masuren einbrachen und sie 
vor den entmenschten Horden fliehen muBten. 
Schwer, besonders schwer wiegt in ihrer Er­
i11nerung der Winter 1914/15. Alles, was ihnen 
lieb und wert geworden war, muBte:n sie da­
mals den russischen Mordbrennern preisgeben, 
bis es schlieBlich dem Generalfeldmarschall 
von Hindenburg in der groBen Winterschlacht 
in Masuren im Februar 1915 gelang, groBe Teile 
des Gegners einzukesseln und zu vernicbten. 

Heute ist es dem Feind an keiner Stelle der 
langgedehnten Front im Osten gelungen, deut­
schen Boden im Rahmen der am 22. Juni be­
gonnenen Kampfhandlungen zu betreten. Schon 
wenige Stunden nach den ersten Kampfen um 
die Grenzbefestigungen war auf deutscher Seite 
vom Krieg nichts mehr zu spüren. Die Bauern 
gehen friedlich ihrer Arbeit nach, und drau­
fien auf den Wiesen weidet das Vieb wie vor­
dem. Um so bitterer bekommt die polnische 
Bevi:ilkerung in jenem Gebiet, in das die 
sowjetrussischen Truppen vor fast zwei Jahren 
einmarschiert sind, um es dem Mutterland der 
Weltrevolution zu erobern, diesmal wieder den 
Krieg zu spüren. Da und dort steigen roiich­
tige Rauchfahnen zuro Himmel. Sie kornmen 
von Di:irfern, Gehi:iften und einzelnen Scheunen, 
die die Bolschewisten bei ihrem Rückzug 
selbst angezündet haben. Die bolschewistischen 
Horden sind nicht einmal gewillt, ihre eigenen 
Ortschaften zu schonen. 

Was bedeutet auch schon ein Dorf oder Ge· 
hoft in diesem .,Sowjetparadies"? Der Bauer, 
zermürbt unter der Knute bolschewistischer 
Ausbeutung und Gewaltherrschaft, .,vegetiert"' 
hier hofifnungslos. Er hat noch nicht einmal 
die Willenskraft besessen, aus dem Kampfgebiet 
zu fliehen. Zerlumpt und mit hohlen Wangen 
kriecht er aus irgendelnem Versteck hervor, 
wenn deutsche Truppen ~inmarschieren oder 
die abziehenden Bolschewisten sein Gehoft in 
Brand gesteckt haben. Hier ist wirklich das 
Elend zu Hause - hier in der vielgepriesenen 
,.Arbeiter- und Bauernrepublik". 

Aber wir haben noch viele andere Zeugen 
bolschewistischer .,Aufbauarbeit" beim Vor­
marsch unserer Truppen zu sehen bekoromen. 
Ein Beispiel: die HauptverkehrsstraBen. So 
sehen in Deutschland noch nicht einmal die 
Landwege aus. Aber am Rande dieser ,.Haupt­
verkehrsstraBen" typische bolschewistische 
K u I tu r p ro p a g a n d a : Kilometersteine mit 
einem groBen Sowjetstern auf den Sockeln. 
Diese verwahrlosten StraBen, auf denen unsere 
vormarschierenden Kolonnen oft in undurch­
sichtige Staubwolken gehüllt sind, führen vor­
bei an armseligen, strohbedeckten Lehmhütten 
(Bauerngehi:iften) in ebenso verwahrloste Di:ir­
fer und Stadtchen. Im ehemals polnischen 
Gebiet halle man nach seiner Inbesitznahme 
schleunigsl versucht, mindestens den Stiidten 
und griiBeren Di:irfern ein russisch-bolschewisti­
sches Au.Bere zu geben. Man JieB Gemein­
schaftshauser einrichten und propagierte sie 
J)lit schreienden Geschmacklosigke1ten, man 
machte selbst Kirchen der bolschewistischen 
Hetze dienstbar und lieB an ihren Türen und 
Türmen Sowjetsterne anbringen. Alles Kulis­
senzauber, Jeere, hohle Phrasen - wirkliche 
Kulissenpropaganda vor einem scheuBlichen 
Chaos. Schaut man namlich hinter die Kulis­
sen, · dann entdeckt man Verfall, Hunger. Not 
und Tod, armlichste Hütten und zerlumpte, ab­
gemagerte, verhiirinte Menschen, denen das 
Notwendigste zuro Leben fehlt. 

Von den Fenstern eines groBen bolsche­
wistischen Gemeinschaftshauses für die heran­
wachsende Jugend blickten uns die groBen 
Augen halb verhungerter Kinder an. In ver­
schmutzten Raumen hauste hier eine sittlich 
vollkommen verwahrloste Jugend. Noch nicht 
einmal 14jahrige Knaben saBe¡n mit noch jün­
geren Madchen am Fenster und vertrieben sich 
die Zeit mit Zigarettenrauchen. 

Man braucht s1ch nach ali dem, was uns 
diese ersten Kriegstage im Osten an Anschau­
ungsunterricht gehoten haben. nicht roehr zu 
wundern, wenn weite Krei,se des Volkes eine 
Anderung des Kurses herbeisehnen. Selbst 
Polen die im Herbst 1939 in der Einghederunl! 
ihrer Gebiete in den Sow¡etstaat ihre Rettung 
erblickten und mit Begeislerung damals die 
Sowjettruppen empfingen, ki:innen jetzt ihre 
Enttauschung nicht verbergen. ..Lieber ge­
fangen in einem anderen Staat als freí der 
Bolschewisten Bauer oder A.rbeiter zu sein!" 
Das war die übereinstimmende Redewendung 
der Polen dort in dem nun wieder von deut­
schen Truppen zurückeroberten pol-,ischen 
Raum. ff-Kriegsberichter A. Langenberger. 
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Niicbtliche Begegnung 
ff-PK. Was vorne eigentlich los ist, wissen 

wir nicht. Dies ist auch eigentlich gleíchgültig. 
Vorne braucht man uns, das sagen uns die 
llefehle, und dorthin wollen wir doch schlieB­
lich. Die Kradschützen treten den Starter, die 
Motoren drohnen auf, und da bocken wir auch 
schon in dE>n Beiwagen oder auf den Siitteln 
hinter den Fahrern und hauen die StraBe ent­
lang, über Schlaglocher hinweg und durch 
dichte Staubfahnen hindurch, die den Vorder­
mann kaum erkennen lassen. Vorne kriechen 
die Wiilder bis an den StraOenrand heran. In 

Gib mlr den letzten Kufll 
Was wlr elnander waren, 

Wlr haben's recht erfahren, 
Weil lch nun schelden mu8l 

Doch, Multar, wenn lch gehe, 

Sollst du nlcht drum verzagen, 
Sollst ea wte andre tragen, 

Delo Welnen tul mir wehl 

So denke du daran, 
MUJlt' ich meln slolzes Leben 
Der lleben Helmat geben, 

Ist's auch fUr dlch getan. 

Ob.-Gefr. Helmut Bogle (Fallschlrmjiiger) 
gef. 10. 5. 1940 bei der Elnnahme des 

Forts Eben-Emael 

thnen hausen abgeschnitlene Regimentar und 
Bc1talllone der Bolschewisten, stur und gelstes­
arm glelch vorwellllchen Tleren, dummschlau 
darauf lauernd, uns in den Rücken zu fallen. 

Welt vor uns raufen slch die Panzer durch 
und hauen alles In Stilcke, was sich ihnen in 
den Weg stellt. Doch die UdSSR. ist groo, und 
die Sowjelannee ~ersucht es mit der Wander­
ameisentechnik, mit der blinden Masse den 
Wert des Einzelkiimpfers aufzuwiegen. 

Die H-Aufkliirungsabteilung ist jedoch nicht 
das erstemal im Gefecht. Jeder Mann '1st ab• 
gebrüht, und der M.oglichkeiten, sie zu über­
raschen, sind nur wenige. Darum hocken sie 
auch mit krummen Rücken auf ihren Ma­
schinen, jederzeit bereit, von den Riidern in 
den Graben zu springen und das Feuer zu 
eroffnen. 

Wir jagen die StraOe entlang. Vor uns torkelt 
ein Panzersplihwagen dutch die Schlaglocher,. 
hinter uns ein Pakgeschütz, denn vorne ist 
wieder elnmal .,Akkes drub", und das sind 
denn vorbrechende Panzer, Schweigestellungen, 
mit Maschinengewehren gespickt, die uns vor­
beilaufen lassen wollen, um uns um so besser 
von rückwiirts beharken zu konnen. Halbllnks 
knallen Schüsse zu uns herüber. Doch schon 
hiimmern unsere Maschinengewehre, und ein 
StoBtrupp geht gegen einen verlassenen Bahn• 
hof vor, an dessen Gleise sicb m~chtlge Holz­
stoBe s\::hmlegen, hinter denen der Felnd In 
Stellung gegc1ngen ist. Das Stellfeuer unserer 
schweren Granatwerfer scheucht ihn wieder 
in die Walder zurück. Das Spitzen-Pakgeschütz 
ist inzwischen vorger.ast und hat sich am 
StraBenrande aufgebaut. Durch das Glas liiOt 
slch welt vorne eln schwerer Lastkraftwagen 
beobachten, der slch vergeblich bemilht, un­
aufflilllg zu wenden und slch nach hlnten zu 
verkrümeln. 

Der zweite SchuO unserer braven Pak sltzt 

bereits in dem felndllchen Pahr:i:eug. Noch 
l!lnma.l ruckt der Benzintankwagen an, doch 

dann blelbt er quer über der StraOe stehen, 
und seine Besalzung schliigl slch seitwiirts 10 

die Büsche. 

Sprit in hellen Mengen 
Warm ist noch der Motor, als wir neben dem 

Spritwagen hallen. Elnige Manner springen 
mlt Blechtopfen hin, um den Brennstoff auf­
zufangen, der aus den Einschlag!ochern s(Jru­
delt. Doch alle kommen nicht mehr zum Auf­
tanken. Dagegen bemüht slch einer sogar, deo 
Wagen wieder in Schwung zu bekommen. wo­
bei die anderen die Augen schlieBen. Denn 
aus dem Tank liiuft das Benzin, und eln win­
ziger Springfunke genügt, um einen Wagen 
zu sehen, der in die Luft fliegt. 

Doch soweit kommt es nicht. Aus einem 
Kübelwagen hebt sich die Gestalt unseres 
Kampanieführers, der ,,Das Ganze kehrtl" ruft, 
worauf wir wenden und abbauen, gedeckt 
durch die ewig miOtrauischen Pakgeschütze, 
die nach dem Wald zu sichern und auf der 

. s~ woe&n Collonil 
' ~,: 

Lauer liegen nach sowje[russlschen Panzern 
oder verkapplen Maschinengewehrnestern. 

Nlchl weit gehl es zurück. Wir biegen in 
eine SeilenslraBe und fahren im slnkenden 
Abend durch ein menschenleeres Dorf. StoBen 
in gleicher Richtung dann weiter vor, denn 
irgendwo vorne versucht der abgedriingte 
Felnd, uns In den RUcken zu fallen. 

Mittlerweile ist es Nacht geworden. Schwere 
Lastkraftwagen kommen uns entgegen. die wir 
anfiinglich freudig begrüBen, da der Kontakt 
mit der neben uns stehenden Truppe her­
gestell t zu seln schelnt, anderersells dann aber 
wieder benorgeln, denn schlieBlich wollen wir 
keine StraOen aufklaren, die bereits in unserer 
Hand slrtd. 

Nun 1st es stockfinsler. Wlr stellen die 
Motoren ab und fragen uns nach dem Zweck 
unserer welteren Aufgabeu, wenn der TroB 

der Kampfgruppe IU sclton da 1st, hlnter der 
es kelnen Gegner mehr geben kann. Rücken 

nochmals der Spitzengruppe nach, die von 
einem waschechten Kolner gefilhrt wird, dessen 

SpezlalltlH es 1st, dem Feind auf den Nerv zu 

gehen, bis er durch Feuerertiffhung selne Stel­

lung verrat. Nun sleht er auf der StraJle und 
wartel die lastkraftwagen ab, die an lhm 

vorbelfahren. Dann folgt eine klelne Pause. 
Sollte dJe Kolonne vorUber seln? Matlhes grelft 

In die Hosentasche, um slch eine Zigarette an· 

zustecken. Wieder brummt eln Lastwagen her· 
an und blelbt kurz vor lhm stehen. Elnige 

Mlinner sprlngen ab, und einer davon packl den 

11le hurUg nach hlnten prescben, die Pistolen 
1n der Faust oder den scharfen Spaten, denn 

die Bolschewiken slnd in den hohen Kom• 

f6'ldern verschwunden und entwickeln slch zur 

Schützenkette. 

Inzwischen hatten wir mit aufgerissenen 
Augen in die P!nsternis gestarrt, die Finger 
arn Abzugbügel des entsicherten Gewehres. 
Bei der Auftragserteilung wurde uns eingepragt, 
uns sofort vom Feinde zu losen, wenn er das 
Feuer eréiffnen wilrde. Aufkliirungsarbeit und 
nlchts anderes. Die Kriider drohnen auf, und 
wir jagen zurück. Irgendwo rasseln feindliche 
Panzer. Hinten, vorne, an beiden Seiten Sind 
wir In elnen Schlauch geraten, der an jeder 
beliebigen Stelle vom Feind abgeschnürt wer­
den kann1 Da stehen schon wieder lii¡igs der 
StraBe die schweren Lastwagen, der TroB der 
drltten Kampfgruppe. Er ist dem angreifenden 
Feind gegenüber wehrlos. Leuchtspurmunition 
zlscht über unsere Kopfe hinweg. 

Ein Sowjetpanzer rollt hinter uns her und 

schiefit aus allen Rohren. Ein SchattenriO zu 

unserer Linken. Panzerjiiger hinter ihrem Ge· 
schütz. Jeder auf selnem Platz. Und als der 

letzte Kradschütze an lhnen vorüber 1st, heult 

den Bolschewlken die erste Granate entgegen. 
Der feindliche Lastkraftwagen stockt, eine 

Stichflamme schieOt auf in die Finsternis, Der 

Kübelwagen unseres Kompilllieführers braust 

an die Spltze und beflehlt 1hr, zu wenden. Ole 

Krader schlagen hart ein - und wieder geht 
es zurück. Unsere Aufgabe 1st z'rar erfüllt, 

Hauptscharführer an der Schulter. Bei aller aber unsere Kameraden auf den Lastkraftw~gen 
Kameradschaftlichkeit - solche Vertraulich­

keiten vertragt Matthes nicht. Er sleht slch 

den Mann über die Schulter an und haut schon 
mil der Faust nach hlnten. B o I s eh e -

w i k en I Der Lasikraftwagen machi einen 

Ruck nach vorn und schleudert selne Bei­
wagenmasch!ne In den Graben. Handgranaten 
detonieren noch um den Bruchteil elner 

Sekunde zu splH. Matlhes liegt bereits mit 

selnen Mannern im Slrafiengraben, halb hin­

gewo~fen vom Luftdruck - doch schon lernen 
dle Mllnner dle Sch.nüre von den Hol:tstlelen 
und vergelten Olelches mlt Glelchem. Woraut 

- der wehrlose Trol! - brauchen unsere Hilfe. 

Die StraBe wird freigemacht. Die Miinner 
springen von den Kradern und graben sich in 
der StraBenboschung ein. Einige Gruppen strei­
fen durch die Komfelder, um die Stacheln des 
Igels, der nun gebildet werden muB. weit. ins 
Gelande zu schieben. Wo sind unsere anderen 
jlüge? - Auch die Fahrer, die sonst an den 
l:ahrzeugen bleiben müssen, müssen zur Ver­
teidigung in die Acker. Die Panzerspahwagen 
furchen durch die Felder und beziehen ihre 
Stellungen. Die Pak sucht sich Schlüsselstel­
lungen, um Uberraschungen, woher sie auch 
immer kommen mogen, von vornherein auszu­
schalten. 

Sowjetpanzer rasseln heran 
' Trotz allem wird uns dabel nlcht wohler. 

Abar wir müssen den Keil halten, den wir vor­
getrieben haben, a llein schon um der bedriing­
ten Kameraden willen. 

Wo nur das Gros unserer Aufkliirungsabtei­
lung bleibt? Ist erst der ganze ,,Klub" auf 
einem Haufen, mit allem Drum und Dran, dann 
so11en sle nur kommeal Aber so - wir paar 
Mii.nnekens - - - Unsere Nachrichten­
mii.nner mlt den Kopfhorern an den Ohren 
sagen auch nichts. Sie schlüsseln und morsen 
- und das beruhigt uns dann auch wieder, 
denn ganz verlassen auf der Welt sind wir 
nun doch nicht. Irgcndwo fiingt man ihre 
Sprüche auf, die in Stichworten unsere Lage 
darste11en. 

Und dann kommt der Hohepunkt dieser wit­
ternden Nervenspannung, des argwohnischen 
Lauschens auf die schleichende Gefahr, das Er­
fühlen des Ringes, der sich herantastet, der 
uns erwürgen will. Der Nervenspannung folgt 
kaltwiigende Erwartung ali der Dinge, die da 
kommen ktinnen. Eisgrau farbt slch der Hlm­
mel. In dar Feme brauen graue Nebelschwaden, 
aus denen Kanonendonner und das Knattern 
von Maschlnengewehren an unser 0hr dringt 
wie durch Watte gedampft. Und aus diesem 
schweren Brodem der Geráusche vernehmen 
wir elnes, auf das wlr schon lange' lauern: 
Rasselnde Gle!sketten von Sowjetpan'Zern, die 
sich an uns heranplrschen. 

Olelch wiltenden Bulldoggen schlagen unsere 
Pakgeschülze an. Ihre Granaten ziehen glü­
hende Scblangen durch hleigraue Dilmmerung, 
und aus den Maschlnengewehren schwirren die 
Leuchtkafer der Leuchlspurmunition Die Bol­
schewlken haben slch In die Bauernhtife ge­
schllchen, die rechts dar neben uns beflnd· 
lichen StraOe llegen. Ihre s.MG.-Garben surren 
über uns hinweg. Die Maschinenpistolen 
unserer Gruppenführer fllegen hoch und hallen 
sie fürs erste nleder, bis unsere MG.s über die 
Stra8e wechseln und s!e nlederkJJmpfen. 

Da kommt schon wleder eln Panzer die 

StraBe hoch geschllchen und slreut sle der 

Lllnge nach mil der glühenden Perlenkette ab, 

die da1 harkende MG. zu unserem Verderben 

aufschnürt. - Und dann noch Pener von der 

anderen Selle und halb rechts von rückwlirts. -

Unsere Pak beschieBt die Scheunen. hlnter 

welchen slch der Feind mit seinen schweren 

Waffen anpirscht. Flammen schiefien aus den 
Sttohdaohern. - Zum Tellfell Siod wir denn 

ganz verlassen und alleln in diesem Schlauch 1 

Jetzt knallt es auch schon In unserem Rücken. 

Nun haben uns die Bolschewlken In der Mltte, 

wle sie uns haben wollen. Seitengewehre 

knacken an unseren Gewehren, denn jeden 

Augenbllck kann der. Felnd aus den Kornfel­

dern brechen, die !11re h_ohen Haltne bis an den 
StraBenrand scbieben. - Da schnellt eine Ge­

stall unseren Graben entlclllg -1 Die Ma­

schinenpistole in der Faust und ein groJles 

Fernglas vor der Brust - - - Un s e r K o m -
mandeurl 

Da schiimt slch jeder ein kleln wenlg, ohne 
deshalb das Feuer zu unterbrechen, und keiner 
mcichte die Nacht hindurch crefragt haben, ob 
der ,,Chef" auch eine Ahnung hat, in welche 
,,Bredoullle" wir geraten slnd . ...:.... Der ,.Alte" ist 
da. - - ,,Da - und dorthin muo ein MG.I" 
beflehlt er. Natürlichl Da und dorth!n gehort 
auch elnes. Und der Granatwerfer soll die 
,,Farm" da driiben ein biBchen niederhalten, 
worauf es dann auch drüben bedeutend ruh!ger 
wird .. 

Und dann steht die Sonne am Himmel - und 
alles 1st halb so wlld bei Tageslichtl Vorne 
llegen tole Bolschewlken, zwei ihrer Lastkraft­
wagen brennen noch !Pomar, und die auf ihnen 
verladene Munition explodlert In den Flam­
men. Hlnter ihnen hiingt mit elner Raupenkette 
im Graben der zerschossene Panzer, jener. der 
uns mit funkelnden GeschoBgarben von der 
StraOe fegen wollte. 

Da kommt auch schon der Hauptscharführer, 
unser Matthes, den die Bolschewlken überrum­
peln wollten und der selne Kartentasche in der 
Belwagenmaschine liegen Jassen muOte, als 
diese ihm von dem schweren Lastwagen in den 
Graben geworfen wurde. 

Nun hat er die Tasche, die die halbe Nacht 
hindurch am Koppel eines Sowjelhauptmannes 
als Beute gehangen hatte, ,ier nun seinerseits 
mlt einem KopfschuO im Graben liegt, well ja 
nun einmal unrecht Gut In den wenigsten Fal• 
len gedelht. So wenigstens sagte Matthes, als 
er selne Kartentasche mit Genugtuung wieder 
an selnem Koppel befestigte. 

ff-Kriegsbericbter Valentin J. Schuster 

17. JuU 1941 

7\ua Stppt uno Familit 
EhtfchlttlSungcn: 
Dr. Belmut Zuber, f! -Oslu:t. SD.-Leitabschnitt Prag 
mlt cand. phi!. Oretl Zuber, ¡reb, Martinetz, 
Prag XIX, SachseI! weg 44. 21. 6. 1941. 
J.udwlg Koch, 1/-Hottr., zZ. ff·E.-BU. ,Nord", Gos­
lar, mit llse Koc:h , gcb. Korn, Berlín SO 36. Pück-
lerstraBe 17. 25. 6. 1941. . 
'l'oni Brechelmacber, 1/-0stur., mi t ~'J'Íedl Brechel­
macher, geb. Sieder, Krems a. d. Donau-Amstetten. 
Dr. Egoo Vorauer, ff-Bstuf. Stab RF. 1/, Dipl. 
Pollt.. zZ. /f-Uscha. ln der Waffen-11, mlt Anne• 
marie Vorauer. gel, . . Haselbac12, Berlin-Wiimers­
dorf, Schoelerpark 12a. 

Eln Sohn rourOe geboren: 
,Jo a oh i m, 16. 6, 100. Elfriede Liiufer-Werner 
Li.iufer, 11-Heoba., Lis&a/Wartheland, Platz der 
SA. 3, 
H a a e - P e ter, 22. 6. 1941. Ursula Greb, geb. Retz­
laff-D¡. med. et. phi!·. Walter Greb. H-Ustuf. u. 
Assistenzarzt im Folde. Stcttin. Arndtstr. 16. 
Be r u d - Ha r k o. 23. 6. 1941. l\Iargot Gnahs, geb. 
Hondrioh-Gerhard Gnabs, ff-Ostuf. u. Komp.-Füh· 
rer in der Waffen-ff, zZ. im Felde. 
H a n s . P e t e r , 30. 6. 1941. Margarete O nru h. geb. 
Rebhan,Walter Unruh, H·HBMtf., Chemnitz, Hugen­
bergstr. a1. 

etne T ochter n,urDe geborert: 
He id e mar i e, ao. 5. 1941. Marga1·ite Sterzin¡rer, 
geb. Klampferer-Heinz Ste1·zingel' 1/·U&cba. in det 
Watren-1/, zZ. 11-LazaTett Ifohenlyahen hcl Rerlin. 
In ge bu r g. M a r·g a rete 8 6. 1911. Em,ua 
Achs, geb. ScbUler-Karl Achs, H·Uijclw i111 1/• 
Sturm illRes,175, Berl in-Tempelhor. ~lnhni,•k<osteig 5, 

G e r t r u d, 24. 6. 1941. Gertrud Wolff. itch Hirle· 
Ma1·lin Wolff, lf-Stubaf. R.u.S.- Rm111 tamt. Falken­
bergil\Ial'k. 
U Ir i ka - Gis e I a, 25. 6. 1941. Marlba Kupietz, 
géb. Klencz-Roman Kupietz, 11-Rottt. 4 -1~. Odetta!} 
OS., Schatfgotschstr. 6. 
K ar i n , 29. 6. 1941. Erna Krlimer, ¡rob. Hartmann, 
zZ. l\finden, Privatkllnlk Dr. Netzer-Reinz Kriimer, 
ff-Uscha.. ap. Technischer Reichsbahn-Iuspektor, 
zZ'. Bt·au.nschweig, 
G I es e t r a u t, 3. 7. 1941. M11ria Boes·geb. Rerye­
Tbeodor Boes, 1/-Stubaf., zZ. H-Ustuf. in der 
Waffen-1/, Konigsberg/Pr .. Ragenstr i6. 
n o t r a u t , E d e 1 g a r d , 3. 7. 1941. Elfriede 
Welden, geb. Selbach-Josef Welden, 1/·0stut.. Stet­
tin, Malmedystr. 14. 
E d da. 4. 7. 1041. ~yb!lle RedleB,-Wllllelln RedieB, 
ff-Gruppenfiihr(lr u. Generalleutnant dei: Polizei, 
KiinigsberglPr., Universitiits-Frauenklinik Oslo/ 
Norwegen. 

Für Führer uno Vol!\ ftelen: 
RuOolf ~mattn, Ltn. In tln,m hnur•Rgr. 

Johann Claue, f#•Ultha. Wafltn•H 

Frani Gramer, Gefr. 

Ernfl Helmut Gutmann, ##•Hflul. lm so bu 
ltf ti, Ltn. b. R. btr Gtbfrgefáger 

LuOrolg Hauenfleln, H • Of<ha, u. Sd11Prmetner 
Waffen•ft 

Kurt Hempel, ##•Stm. Waffen•f# 

Willl Pfelffer, f#•Oícha., Ltn. u. Komp.•FUhrer In 
,tnem lnl.•Rgt. 

Vll\tor Plrl\er, 1/94. ff •Stani>a,11,. Uff:c. 

Ernfl Kurt Sdloemperlen, fl. Olcha., Ltn, 1n 
tln•m Fallfchlrm•Btl. 

lhre Ehre hteB Treue f 

,Kommt herüber?' 
ff-PK. Morgen früh um 2 Uh¡ und 2 Minuten 
beginnt der Angriff auf Kraslau. 

Es ist ganz still geworden auf der Feldwache. 
Verborgen in meinem Loch. rauche ich eine 

Zigarette, die der Spiihtruppführer ausgab. 

Sechs Augenpaare starren ins Niemandsland. 

Ich denke an ahnli~he Situationen in Polen 
und Erlebnisse in Frankrelch. Es ist immer 

derselbe Relz, der aus demselben Stolz geboren 

ist, der erste am Feind zu sein. Im Osten, 

wohin unser Blick geht, diimmert lahl der 

Morgen. lch kenne viele Kameraden, die jetzt 

voll Spannung a~f die Uhr sehen: - In fünf 
Minuten beglnnt der Einsatz. 

Kurz vor zwei Uhr erschelnt als MorgengruB 

ein einzelnes Sowjetflugzeug - im Schutze der 
Nacht konnte es aufsteigen - und bringt uns 

zur Ab:wechslung kelne Bomben, sondern - . 
Flugblatterl 

Berufshalber bemühe ich mich im ersten 

Licht, die Buchstaben zu entziffern, und !ese 
am SchluB des sowjetischen Aufrufs folgende 

amüsante Aufforderung: 

,,Kommt zu uns herüber, elnzeln, in ZUgen, 

Kompanien, Regimentern. Kommt In Waffen 
und kil.mpft für die Frelheít ••. " 

Schon 1st e11 zwei Uhr, glelch baglnnt der 

Angrlff. 

Ja, Bolschewtkl, wlr kommen mlt Waften. Es 
kommt in Zügen, Kompanien, Regimentenl" die 

ff-Divisionl - -
ff-Kriegsberichter E. H. Wagner. 

AMO L wirkt schmerzstillend - 1 
erfrischend • belebend • 

Amot llar mel111rg11et ab dD Rpl. in alten Apotheken und Droga nen 
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Jrgcnclwlr sohrlnt rs 11111 1111Mc1r11r 
Ar1noe nloltt z11 11thn11H111, l\11111 hilito 
ltnlt do~h den .,Kommlll" elnlllltrc,n 
sollon, uml nloltt den ,.Komml&SKt". 

A111 llfor!fllll 1los 23. Junt 1941 war 
1111 das 1ctzt11 MKI, d11fl die herllltmtlln 
F111lsuhlrmsrhiltzen der ijow;latarmee 

11 11 8 d e n W o I k o n r 1 e 1 e 11. 

Sehn Slll, 1\1l1ter, hlcr alnd 1111~ere 
llckannton t' her r l u,; :te II lf e, hler 

u 11111,re U h e r t K n k • . , 
Ahll, Uhd dcr Soldnt da h111to11' 
WohJ olnllt lhrer O h e r • L 1111 r e rt 

c\f11ld11, lm R 1111 me ,·on Le111her11: 
1lon Prlnd ol11,r0Hrhlos1e11 und 1111f• 

l{rrlllhrn, 
"'1tr,·t11le l)c,uhrhc w11r1111 oat 

}la w11re11 ll k r 11 1 n e r. 

TASS 0 81•rll•h t: llc11 h11lll r 11h11rto11 
KU11111rt•r11 dt•s Pr11let11rl11IN ¡tOIIIIIII' e• 
durrh 11ln~l¡:- dMteltrnde W11tr1111taten 
11111 Oeut11ol¡N1 zu - e r s r h 111 to r n. 

.............................................................................................................................................................................................................................................................. 

Er strampelt für den Síeft 1 

Der Landrat des Kreises Neuwied schickt 
uns das nachstehende Schreiben, das ihm der 
Bergmann und Kieinlandwirt Friedrich Leis in 
Seyen übersandte: 

.. N,achdem nun unsere Wehrmacht wieder 
mehr Brennsloff braucht, .leiste ich mehr wie 
gerne Verzicht auf Brennstoff, obwohl ich 
neben melnem Bergmannsberuf (Hauer) noob 
eine kleine Landwirtschaft von 12 Morgen be­
wirtschafte und wahrhaftlg jetzt im Sommer 
schneller zu Hause soin miiBte. Aber der Krieg 
muB und wird gewonnen werden. Also von 
heute ab scheide ich gerne- freiwillig mlt 
meinem Brennstoff aus," 

.,Mil solcher Gefolgschaft" - fügt der Land­
rat hinzu - .,muB der Führer siegenl" 

Die Arbeiter und Bergmiinner des Wester· 
waldes haben weite, steigungsreiche Anmarsch­
wege zu ihren Arbeltspliimten in den Gruben, 
Sleinbrüchen und industrlellen Betrieben. Viele 
haben slch vor ' dem Kriege ein Kleinkraftrad 
zug!,!legt, um etwas Zeit zu erübrigen, die sle 
ihren kleinen Landwirtsch11ften widmen kon­
nen. Jetzt erhalten aber nur diejenigen Ben• 
zin, die von ihrem Arbeitsplatz mehr als zehn 
Kilometer entfemt wohnen. Die anderen müssen 

, bis zu 20 Kilometer taglich ,,stnimpeln", eine 
unerhorte korperliche Leistung zwischen der 
schweren Arbeit im Belrieb und der kaum 
]llinder schweren auf der heimatlichen Scholle. 
Der Bergmann Leis hat Anrec!ht a.uf einen 
Benzlnbezugschein weil sein Anmarschweg 
ttoch weiter als zehn Y<(Iometer ist. Wenn er 
trotzdern áuf seinen Tre!bstoff und damit auf 
Sein Motorrad verzlchten will, beiJ3t das, daJ3 
er taglicb mebr als 20, vielleicht 25 oder 
30 K1lomeler f ü r de n S i e g s t r a m p e J n 
will. 

Das ist ein w!rkliches Optar, würdig den 
bestén Beispielen, die blsher geboten wurden. 

Sinn und Wesen des échten Opfers Wird 
hier. besonders deutllch. Eln Kleinkraftrad 
verbraucht bei einer wochentlicben Strecken­
leistung von sechs mal 30 Kllometer rund vier 
Liter Benzin. Diese vier Liter stellt der Berg­
mann Leis allwochentlich aus freien Stücken 
der Wehrmacht zur Verfügung. Aber nicht 
diese vier Llter sind sein Opfer, sondern die 
korperliche Lelstung, wochentllch 180 Kilo­
meter auf dem Fahrrad zu strampeln. Das ist 
das Man aller Opfer. Man frage nicht: wie 
hoch ist es?, sondern: welche Entbehrung 
tauscht der Oµfemde dafür einf 

Und noch etwas lehrt uns der kleine Berg· 
mann aus dem Weslerwald Um vier Liler 
Benzin für den Sieg zu sparen, strampelt er 
wocbentlich seine 180 Kilometer über Berg 
und Tal. durch Regen und Hitze. Mil den 
gleichen vier Liter Benzin fahrl aber ein 
mltlelschwerer Kraftwagen nur 30 Kilometer, 
ein groJ3er Wagen gar nur 20 Kilometer weit. 

Wer also einen roten Winke.l hal oder sonsl· 
wie das Rechl genieBl, einen Kraftwagen zu 
benülzen, braucbt in einer Wocbe nur sebr 
wenige Umwege zu machen, er braucbt nur ge­
legentlich starker, als es unbedingl notwendig 
tul, ,,auf die Tube zu drücken", um die vier 
Liter zu vergeuden, die der Bergmann Friedrich 
Leis strampelnd für den Sieg ersparen will 
und nichl für die Gelegenbeits· und Gefiillig· 
keitsfahrten anderer. 

Wer also elnen Gashebel unler der FuBsohle 
filhlt, sollte, wer immer er sei, stets an den 
kleinen Bergmann denken, der jeden Tropfen 
vergeudeten Treibstoffs mit einem Tropfen 
SchweiO aufwlegt. Und nlcbt nur an den Berg­
mann Leis, sondern an die Hundertlausende, 
die, ob freiwilig oder der Not gehorcbend, das 
gleiche tun, das gleiche Opfer auf slch nehmen. 
Sie sind es, die durch ihren Verzicht die grofien 
Scblachten der motorisierten Truppen und der 
luftwaffe schlagen helfenl 

Gerechte Sühne' 
Ein im Westen stehender Solda't erbal sich 

von dem Kaplan Walter Horny aus Bennisch 
bei Troppau einen Taufscheln. Oer Kaplan 
übersandle den Taufscbein zusarrunen mit der 
auf 60 Pfennlge lautenden Koslenrechnung. 
Als die 60 Pfennige vlerzebn tage iipater nocb 
nichl eingetroffen waren - eln Soldat ist Ja 
schlieJ3lich kein Gescbaftsunternehmen, das die 
laufende Korrespondenz taglicb erledigl -
sandte der Kaplan elnen Mahnbrief, der mil 
den Worlen schlol3! 

,,lch werde die Lebre daraus ziehen und 
keinem Soldaten mehr glauben, weil ihnen 
scheinbar das Lügen und Betrügen beigebracht 
wlrd," 

Wegen dieser Beleid!gung der deutschen 
Wehrmacht halle sich der Kaplan vor dem 
Troppauer Sondergerichf zu verantworten, Er 
versuchle sieh mil angebllchét Erregung zu 
entsebuldigen Dar Staatsanwalt brandrrtarkte 
indessen die beleldígenden Worte des Kaplans 
als absichtlichen Versuch, das Vertrauen In 
unseré Webrmacht herabzusetzen und die Ebre 
des deutscben Soldaten zu besudelrt, der Tag 
für Tag seln Leben filr Volk und Heimat 
einsetzt, 

Das Urteii )a u tete auf d re i J ah re G e • 
fa n g ni s. 

Das ist eine schwere Strafe. Selbst, Maje­
stiitsbeleidigungen wurden früher nicht in sol· 
chem AusmaJ3 geal1ndet. Det deutsche Soldat 
mag daraus ersehen, daJ3 seln Ehrenschutz in 
diesem Kriege anders gehandhabl wird als 

1914/ 18, da es jedem Schleber und jedem 
DrUckeberger geradezu frclsland, die Ehre der 
Front nach Belleben mlt Dreck zu bewerfen. 

Wir .slnd sonst nicht der Melnung, da6 man 
jede Beleldigung auf die Apothekerwaage legen 
soll. Bln Kraftausdruck zur rechten Zeit ist 
Balsam filr die Seele, und ein ordentliches 
Mannsbild wird sie nicht nur anwenden, son­
dern auch eine gehorige Portion davon ver­
tragen. Nur weinerliche Klatschweiber Jaufen 
wegen jedes Gotzzitats zum Kadl. 

So wenig wie der Angeredele die Einladung 
Gotzens zu befolgen brauchl, so wenig sind 
auch die meisten Kraflausdrücke e rnst ge· 
melnt, und so haufig kann man anderersei ls 
auch annehmen, daJ3 sie aus echler, begreif­
llchor, verzeihlicber Erregung geboren wurden. 

Wenn aber elner gleich eine Pauschalver­
dlichtlgung aussprlcht, man dürfe überhaupt 
kelnem Soldaten glauben, und die Soldaten 
würden schelnbar zu Lügnern und Betrilgern 
erzogen, dann ist dieSer Gedankengang viel zu 
kompllzlert, da6 er ihn In der Erregung aus­
sprecl1en oder gar niederschreiben konnle. 
S'olche Gedankengange sind die Frucht metho­
'aischer Ablehnung, sle zeugen für Uef wur­
zelnden HaB und tür die menschliche Minder­
wertigkelt des Vedassers, Dies alles mullle 
be~ der Vuuttellung elnes Mannes bedacht 
werden, den die Tatsache, daB seln Beruf ihn 
vom Wehrdienst enthebt, zu einer ganz be­
sonderen Achtung des Soldaten und selner Lei· 
stung verpflichtet hatte. 

Die Saat eeht auf 
Der Handelsvertreler Peter L. ha~ sicb bi:; 

zuro Jabre 1924 ein kleines Vermogen er­
arbeitet. In dlesem Jabre gerat ein Unler­
nebmen, das semen Verwandten gebort, ins 
Wanken Peter L. springt mit seinem Ver· 
mogen ein. Das Ergebnis ist für ihn nleder­
schmetternd. Ein Stolberger Bankhaus, das an 
dem Unternehmen mil 400 000 Mark hangt, ver­
mag nun aus dem Zusammenbruch zwar 
350 000 Mark zu rellen, die restlicbe::i 50 000 
Mark aber blelben an Peter L. kleben. .,Den 
Letzten be\J3en die Hunde." Der Mann bat 
nicbt nur sein Vermogen verloren, er ist mit 
24 000 Mark übe1 Nacht auch zum Schuldner 
der Bank geworden. 

Man darf getrost annebmen, daJ3 die Bank 
an dieser Enlwicklung nicht ganz unschuldig 
war. Das war in Jener Zeit so üblich. Es ent­
sprach der Plutokratenmoral des kapita· 
listischen Staates. 

Die Jabre nach 1924 waren nicht' von der 
Art, daJ3 es einem betlelarmen kleinen Han­
delsverlreter moglicb gewesen wiire, eine 
Schuld von 24 000 Mark abzuarbeiten. Die 
Scbuld slieg mil Zinsen bis 1932 auf 46 000 
Mark, im Jahre 1942 hatte sie 92 000 Mark er­
reicbt. Peter L. ist unterdessen ein Secbziger 
geworden, dessen Einkommen schlecht und 
recht zur Erniihrung der Familie ausreicht. 
Irgendwelcbe Aussicbten, daJ3 er seine Scbuld 
aucb nur ratenweise abtragen konnte. bestehen 
natürlich nicht. Es halle auch schwerlicb e inen 
Sinn gehabl, ihn zu pfanden und sónstwie zn 
drangsalieren. Aber der alle Herr ist kein 
Bruder LeichtfuB, dem solche ,,Sicherbeit" zum 
Trost gereicht hatte. Das BewuJ3tsein untilg· 
I.Jare Schulden zu haben, nagte an seinem Ehr­
gefühl. Gram und Sorgen überschattelen seinen 
I.ebensabend. 

Mittlerweile war das Slolberger Bankhaus 
von der C o m m e r z b a n k übernomme n 
worden. Der neue Glaubiger schemt von der 
Rechts- und Moralauffassung, die den Vor­
ganger in den Bes1tz des Schuldlitels gebrach t 
hatle, von vornherein nichl restlos überzeugl 
gewesen zu sein. Die Bank bol dem Schuldnet 
eine Ausgleichssumme an, die m} ibre Ver-

ballnisse sehr nledrig, filr die des Sch.uldners 
aber immer noch unerreichbar boch war. 

Nun schaltete s1ch der Arbeitgeber des 
Handelsvertrelers, dem dieser seinen Kummer 
offenbarte, ein. Die Zuckerwarenfabrik Rudolf 
H ü be e k e r, Krefeld, macble sicb erbotig, 
1hrem Vertrete1 500 Mark zu scbenken und 
diese Summe der Commerzbank zu überwelsen, 
wenn diese bere!.t wiire. die 500 Mark als Aus­
gleicbszahlung anzunehmen und die Gesamt­
scbuld des Peter L. zu streichen. Die An· 
gelegenbeil wurde durch einen kurzen Brief­
wecbsel innerhalb weniger Tage in diesem 
Sinne erledigt Der Arbeitgeber konnte an die 
Bank schreiben: 

,,Für die groBztiglge Erledigung sagen wir 
lhnen auch namens unseres Herrn l.. unseren 
Dank. Sie haben hiermlt bewlesen, daB Sle den 
Bestrebungen der Reglerung nach Bere!nigung 
alter Schulden weitgehendstes Verstlindnis 
cntgegenbdngen." 

Die Milteilung an ,.Das Schwarze Korps" er­
folgle ,,a 1 s e in e r f r e u I i eh e r B e w e i s 
dafür, wie die Saat, die S i e seit 
J a bren saen, aufgeht." 

Nun mogen die unvermeidlichen Neunmal· 
weisen ja nachsichtig lacbelnd sagen, die 
Handlungsweise der Bank sei eine leere und 
billige Geste gewesen. Nicbt nur halte die 
Rechl~vorgangerin den Schuldner ohnehin 
hereingelegl und dabei mehr als den Scbuld· 
belrag verdienl; die Bank halle auch gewuJ3l, 
da J3 sie die Schuldsumme ohnehin niemals 
würde eintreiben konnen, und sie wohl langst 
schon abgescbrieben. 

Aber dar a uf kommt es unseres Erachtens 
gar nicht an. Zahllose alte Schulden waren 
und slnd derartlge Papierschulden. Und trotz­
dem werden s'ie als RecbtsansprUcbe ver­
fochten. Die verknochernde Recbtsauffassung 
vngangener 21elten hat zu einer solchen Uber­
bewerlung des Formalen geführt, dall ver­
slandesmlilJlge oder gar moralische Uber· 

l<1gungen neben den ,,RechtsansprUchen" nicht 
bestehen konnten. Die Glliublger oder noch 
hliuflger ihre Rechtsberater und Rechts­
abtellungen fochten gar nicht mehr um dle 
wirkliche, llingst abgeschrlebene Schuld· 
11umme, sle ,,beharrten" aur ,,auf !hrem Recht" 
und filhrten, mochten dabel auch Exlstenzen 
vernlchtet werden, lhro ,,Rechlsgrundslitze" !ns 
Treffen, die nicht ,.durchlochert" werden 
clurften. 

Da das geltende Recht elne derart formelle, 
wirk lichke!tsfe lndl!che und melsl unmorahscbe 
Handhabung der ,,Rechlsansprüche" Jnindestens 
bis zum ErlaJ3 des Enlschuldungsgeselzes auch 
gulhleB und !orderle, konnle bis in die letzte 
Zeit sogar ein reger H a n de 1 m I l a 1 te n , 
1 a n g s t w e r t l o s e n S e h u I d t i t e 1 n ge· 
trleben werden. Der Formalismus war also 
nlcht nur eine Geisteshaltung, sondem zu­
weilen aucb ein recht gules Geschaflsprlnzip. 

Ihn aufzuweichen und auJ3er Kurs zu setzen, 
der Moral und der Vernunfl wieder enl­
sche idende Geltung zu verschaffen, das ist der 
tiefere Sinn a ller Entschuldungsbestrebungen. 
Er ist in diesem Falle wie in so vielen voran­
gegangenen rich tig verstanden worden. Und 
dies festzusle llen 1st wichtiger als die für eine 
GroJ3bank ohnehln belanglose Frage, ob der 
Verzicht rlem Gl/iubiger leichl oder schwer 
gcifo.llen siµ. 

... • 
Fraf!e und Anfwort 

An den Bürgermeister der Stadt He id e. 

Ich mocbte Sie um verblndliche Auskunft 
bitten, ob Helde englischen Fliegerangrlffen 
ausgesetzt ist. lch habe dort eine Wohnung 
In Aussicht und muB, ehe lch diese evtl. be­
zlehe, hlerüber lm Bllde sein. 

Frau K. F. 
zZ. Waren/Müritz (Meckl.) 

* 
An Frau K. F., Waren/Müritz. 
Betr.: Ihre Anfrage über Angriffe feindllcher 

Flleger. lch kann hierüber keine Auskunft 
geben, da mir die Abslchten der RAF. nicbt 
bekannt sind. 

Der Bürgermeisler. 
gez. H e r w i g. 

Anmerkung der Scbriftleitung: In Heide 
wobnen 12 000 Volksgenossen. Sie besorgen 
ihre Vermebrung vornebmlicb selber. Sofern 
diese aber durch Zuzug von auswarts her er­
folgt, dürften die Heider Werl darauf legen, 
daJ3 der Neuankommling Freud und Leid mit 
ihnen zu teilen bereit ist. Die ebenso knappe 
wie dennoch aufscbluJ3reicbe Auskunft ihres 
Bürgermeisters wird die Heider boffenllich vor 
dem Zuzug einer Menscbensorle bewahren, 
deren Heimatgefühl sich nach dem Grundsatz 
ubi bene ibi patria richlet. 

Es gibl nocb mehr solcher Zugvogel, die d.,,. 
gelegenllichen Aufentbalt im Luftschutzkell~r 
zu vermeiden lrachten, weil sie dort in allzu 
innige Berührung mit dem gewohnlichen Volke 
kommen konnten. lvttln kann ibnen aber ver­
sicbern, daJ3 sie nirgends gerne . gesehen wer­
den. Die Abneigung, die sie au.Bern, beruht 
durchaus auf Gegenseitigkeil. 

///111Íte Honsoplost ist q u er,e los tis ch, 
/(.../~ d. h. seitworts dehnbor. Dos ist dos 
i. /i:'11'dDlt Besondere on diesem proktischen 
W~ . _ ~ pfl. Schnellverbond. Er folgt J'eder Be· 
~ wegung, zerrt und behin ert nicht. 

~e'""~"CÜ a t:, rü@j .sen 
Gena u a ul den Na menHaMa·plast achtool 
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N och stehen uns die grausigen Bilder von den sowjetischen 
Massenmorden in Lemberg, Dubno und Luzk vor Augen, die 
sich tief in unser aller Hirne eingegraben haben, noch sehen 

wir die Leichenberge von Tausenden von Ukrainern, die in den 
Gefangnissen hingemetzelt worden sind. Voll Entsetzen haben wir 
von dies·en Greueltaten vernommen, da erreichen uns schon wie­
der Nachrichten, die an entmenschter Grausamkeit alles bisher 
Dagewesene noch uro ein betrachtlicl'les übersteigen. In zahl­
reichen dieser Gefangnisse des Sowjetregimes fanden unsére vor­
drangenden Truppen Fo 1 ter w e r k z e u ge a 11 e r Ar t, mit denen 
die sowjetischen Morder in beispiellosem Sadismus ihre Opfer zu Tode 
gemartert haben. Unsere Manner stehen vor diesen gralllichen Zeugen 
der unglaubllchsten Schandtaten und konnen die grenzenlose Entartung 
der bolschewislischen Horden kaum fassen, jener Folterknechte, 
die ihresgleichen selbst 1m finstersten Mittelalter nicht hatten, die aus 
reiner Freude am Qualen und Morden ihre Blutarbeit verrichteten. 
Gleichgültig, ob Mann Frau oder Kind. zwischen zwei Pflocke gespannt 
Iiell man die Bejammernswerten zu Tode prügeln und dann verhungern. 
Die Frauen und Kinder wurden in Foltergalgen gehangt und ge­
schandet. Von den in siedendem Wasser verbrühten Gliedmallen wurde 
den Gefangenen die Haut gerissen, und als hochster Auswuchs der 
sowjelischen Bestialitat erreicht uns die Kunde von jener unfallbaren 
Tal: man habe ein halbes Dulzend ha\bverhungerlet Ratten, in einen 
Topf gepfercht, den Ge!angenen aul den Rücken gebunden, um dann mit 
bohnischem Grinsen zuzusehen wie die armen Opfer bei lebendigem 
Leibe von den Ratten zerfressen wurden. Uber allem Abscheu, der uns 
bei solchen Meldungen erfallt, sehen wir immer klarer, was des 
Führers Entschlull von Deutschland und Europa ferngehalten hat. Wir 
haben hinter den Vorhang des sowjetischen Hollenparadieses geblickt, 
und uns ist ein Schauer über den Rücken gelaufen. Mil diesen ent­
menschten Bestien baben sich die Plutokraten in England und j'enseits 
des Ozeans ve~bündet . natürlich zur Rettung Europas. Aber wir 
wissen alle, wie diese .,Rettung" ausgesehen hatte. 

,,Das Schwarze Korps" 17. Juli t941 

In s:>lchen Holzgestellen wurden 1lle bejammernswerten Oprer festgebunden, und In dleser 
Stellung muUten sle tagelang oboe Spelse und Trank und uuter rlcn lmmerwl!hrentlun l\llB­
handluugen untl Prügelelcn die griiBllchsteu Qualen erdulden. Waren sle dann kaum mehr 
als Jebendlg anzusprecheu, dann wurtle lhnen durc:h das l\lauerloch un Hlnten::r11111l rler beriich­
tlgte NackenscbuB versetzt. - Llnks: Zlvlllsten und Unlformlerte. die bel den an den 
Ukralnern und Gegnern des Sowjetreglmes verllbten Greueltaten lhre Hand lm Splele hutten. 
Vleblsche Verbrecher, file mlt elner sadlstlschen Freude lhre hllflosen Op!er gepelnlgt haben. 

Aufnahmen: lf-PK.-Hummel 
1\Ut welch bestlallscher Grllndllrl1kelt die sowjetlschen Folterknecbte ans Werk itlngen, das 
zelgen weitere FoJterwerkzeuge, die slch lm Ho! des Gef.iingnis5es befanch•n. Zwlschen zwel 
tlschhohen Holzrtthmen gefesselt. wurden lbre Opfer fast zu Tode geprligelt. Dann JleB man 

sle In dleser Stellung unbP.Rchtet verblnten oder verhungern 

Eln Bllck durch elnes der ,•lelen l\lauerlocber, durcb welcbe die zu Tode erschiipften Oofol• 
terten erschossen wurtlen. Wle vlele Hunderte milgen nach den grausamen QuRlen dles _ ge• 

tlirchtete Ende zuru SchluB docb als elne Erlilsung begrüBt haben 

* L l n k 1 : .Andere Folterwerkzeu~e. wle sle nu·r der perversen Phantasle entmenschter Htnie, 
entsprlnl(en kiinnen. Elner nus rlem Hauren der gelangenen llliirder demonstrlert, ,vte die 
Oefangenen, glelchgUltlg, ob Mano oder F.ran, .In den ,.Foltergalgen" elngespnnnt wurden. 

( 
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:· RASIERKLINGE 

. CABIRI 
DI.~ KÓNIGIN 

Bllt'h er 
Geech1chte, Relsabe 
schreibungen, W11un­
schaft, Kun, t und gu11 
Romane aus Rntbeslan 
dtn zu bllligen Pre11en. 
Ll&farung aller Neuer, 
sch11nung1n 61anzsnde 
Gel1genh11t ro, jeden 
BOcherfrtund L11t1 Sch 
unverbindlich durch: 

Btlnrlcb VhrbOchu 
B1111n was. BOJow,1118112 

SfoUtrn 
u. a. nerv. Hemmun¡ 
nur An¡tst. Ausk lrei. 
Hauaddrfar, 81111111111 

@l'lid'J 
unb fd,1eilte 
1id'Jlio Deutfmt 
~Uct falfd) fp tid)I, t¡1irb beliid)ell ¡;e~, 
ler~aile 'lltlefe blciben obne ~r¡alg, 0et , 
flii ren RUt• 'llttbinbu11gen. 'l:Jrrmeiben 
6 ie ba!I'! 'l'leftel!en Gie bas í!e~rbud) . 
,.S urld¡ unb ldJuibe ricfJHg ~eutldi" 11111 
!llliirlufiulÍ) nad¡ btn n e u e ft e n a m t, 
t i d¡ E n 9l e ge i n. ~. beantmorlel anc 
Rmeifebfragcn . mi r olm mid!. !Si• obet 

r.lbnen, gulcr obcr fd¡ led)ter E a~. 
~ omma obn !eins, gro{IH ober !leinu 
'.!lud,flabr , 1 aber k ujm, 320 Griten 
in valbl~nen gcbunben !l!!D'I. 4,45 cin• 
ldJli.e(¡lid) !jlarJ,o (!l'lod1nabme !l!!Dl. 4.75). 

Weil »~~cc-Arzneimittel sich überall in 

der Welt millionenfach bewahrt haben. 

Sie .vereinigen in sich die Erg ebnis~e 

wissenschaftli cher Forschung mit jahr­

zehntelanger, praktischer Erfahrung. 

Jo han n E m 11 K ron en be r g, Cablrl•Fabrlk, Solh19en,,Aufderhilhe Buphl(Jll.'l&nd Outenbarg, Dre.sden-D 301 
(lnhaber E,mi l Rudolph) --- ----------------------------- --

. . 

MER·CBD.ES.· BIN·z 
502/6 

Sorgen Sie selbst für Ihr Alter? 
Wenn Sie einmal nicht mehr arbeiten kónnen, werden Sie sich über iede Mark treuen, die 5ie tür Ihre alten · 
Tagc zurückgelegt haben. Denn Ersparnisse erle1chtern lhre Lebenstührung, machen Sie unabh!ngig und halten 
Alterssorgen von lhnen tern. - Beginnt iemand mit 30 lahren ieden Monat 20 Mark tür eine Lebensversicherung 
zurückzulegen {spater noch weniger, weil er Versichertendividende bezieht), dann erhalt er m1t 65 lahren nach 
Wunsch entweder jahrlich eine Pension von mindestens 1063 Mark oder emmal ein Kapital von 10000 Mark 
Bis zuletzt haben Sie die Wahl zwischen lautender Rente und einmahger Auszahlung lhres versicherten Kapitals 
Sie sind nichi von vornherein aut Renten restgelegl. Gleichzeitig 1st lhre Familie geschützt. denn sterben 51e. 
so wird das ver.sicherte Kapital an lhre Hmterblie~enen sotort voll ausgezahlt, auch im Kriegssterbetall - Die 
Gothaer besteht t 14 Jahre. 5ie beruht · aul dem Grundc.atz der Gegenseitigkei1 - . das ist ihre 5tarke. Die 
Versicherten sind daher Mitglieder und alleinige ~esitzer der Gothaer. Sie erhalten alle Uberschüsse als Dividende 

Dieses inferessanfe 

--------------------------------
Jetzt ausscbneiden und einsendcn, denn es konnte sonst zu spat wcrden l Diese Anfrage ver, 

pflichtet Sic zu nichts. 

Senden Sie mir lhre Schrift .,Gotha.Schutz". ]ch konnte monatlich RM ............... zurücklegen. 
Welche Summe hM ich damit ver.sichern? 
H•rr 
f ri1u ··········-·· ········ ···-······,·· .. ··- - ---·---·------ --··-··--······· .. ············· · ·· ···· ··-~-······ ·· ···· ··• 
Frl, Oeburt .. 

S.ruf• ······· · ····-·····-·····- --·· · - -·····-···--·-··- .-····-· ··----- · ·· ·-·-··,·· datum · ········ · ········· ·····-

Wo!uiort • .... ..... - ........... t ...... · -······· · ··-··· · ···--······· ····- -·--·-· ··--·······-··· ··- G•u · . . .................•.. , ...•..• 
Kzols : 

StraB, • ···· ···---········· ··· ·········· ··········· ················ ·········· ·-··- · · ·- --·-····-··· ···· ·········· · Nr,·-··· ··- · ·····• S 11 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

m~~¡¡;~¡¡¡¡¡¡¡~¡¡¡¡~~~~¡¡~~¡¡¡¡¡~- Büchle/n ~ostenlo!>!._ __ - - - ~t~i: 1::_º::_'~:_:n~o~i_:: ::b:_:•:_r::_:h~u.'.:!s~n.:_i:_:i·~~::.:::d:: ~Pf1?.l - -·· - J 
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23 ALBERTI -M~DEL 
CARL WAL TER POPP 

Lothar Rohrig 
3 Bonos 

Ballett 
Dita Gérard 

In elnem Eliteprogramm 

Sbd., Sonnt.,Mittw. u. Dostg. auch 
Nachm,-Vorstellung 

Antang. · 1agesze1tungen beachten ! 

usw. 

Beginn loglich 19.30 Uhr 
Miltw .. Sbd. Stg auch 16.00 Uhr 

Tel. 31 631.7 

Tagl. Nachmittags•Tee und abends 

I_ #lo,.eUe Uow,-tl 
liiiiil ____ ,.- Elntritt fre1 ------· 

CAFEWIE· 
ltn. 

'F rtff /1~:t 
l,W'l 

KURFORSTENDAM.M 2.6 

Emil Fritz-Betriebe, Bremen 
30 Jahre Weltruf 1908/1938 

Asto ria Atlantic- Atlantic-
Europas 

führende 
Vergnügungs­

statte 
Abend· und Nacht­
Varietéprogramm 

·¡, Weltattraktionen 

Kleinkunstbühne Café 
t!lgl. nachm. 4 Uhr 

abenda 8 ¡; Uhr 

Da..J StammhaUJ Jer 
Firma anno 1798 in 
Jer Brettenga.r.re ::u 
Frankfurl am Main 

,.O as" 
Konzert-Café 

Best, Deútsohe Poli· 
zei .•• RM. 5, 

d'Alquen, Ole H 
RM. 0,80 

Gehl, Deutsche Ge· 
schichte in Slich· 
worten • RM. 3,­

Hirt, Erdkunde in 
Slichworten 

RM. 4,50 
Zirpins,Strafrecht­

leicht gemacht 
RM. 3, 

slnd HOcher l. ft-FDhrer­
anwarter. Diese und alle 
andere L11era1ur llelerl 

Buehhandluop 
Spiegel Verlag 

Paul Lippa 
Berlln-FtledlDIU 
Senta~tr. 6 rSJ 

Das klerne Hechenwunder be­
aelt,mDhevoll.Kopfzerbrechen 
Handhebung klnd1~1lcht, Sie 
slellen dlaZahlan eln, dn lsl 
leloh!er 111 Schreiban, u. das 
unl1hlb111 rlch!, Rasullet Bt· 
schelnt sol, i,Rmll1tlansl11. 
P11l12.t.Bm.lus1Dhr.3.5~ 
Katal. mtt vlllen Nauh. gta!lt 
GuatavKowalewakl 
Bocbam, Mirklsche Sir, 11 

jeder bisherige Be· 
zleher d. prttchtig. 

Buches vom 

Wunschkonzert 
1st 

reatloa begeiatert ! 

175 S. fext, 50 S. 
Bilder, v1ete lust. 
Ze1chn., 60 Künst­
ler-fotos. RM. 2;40 
u. 40 PI. Porto aut 
Postscheckkonto 
Hamburg 13396, 

Nacho 35Pf. mehr. 
Bitte sol. bestellen ! 

nacn der gleiehnarnigen 
K~modi~. von Karl Bunje 

LUDWIG SCHMITZ . / KARIN · BAR,DT 
-HERMANN SPEELMANS 

OLGA LIMlíURG • RUDOLF PLATl'E • ELSE v.MOLLENDOIU' 
FRITZ O DE MAR • ARMIN- MUNCH • ROLF WEIJ? 

S P I E L L -E I T U N G : C A R L B O E S E 
or·e-hbuch: Karl Bunje, Hermano Pfeiífa~ 

Mueik: Mic·hael Jary 

E I N T Eº R R A • F I L M 
Herstellungegruppe: Eduard Kubat 

TAGL.ICH 

300 530 800 

TA UENTZIEN .p ALAST 
530 800 Sbd. u . Sto auch 300 

ATRIUM KAISERALLEE 
UF A-THEA TER 1200 230 618 800 

FRI EDRICHSTRAS SE 

-

Elektr.RtlCKLICHT (amtl.geprOlt) RM 1!>5 
Llchtanlage: Oynamo 6 Volt, 3 Watt. 
Torpedo-Blende. RM 9.25. Nur Nachnahme. 

E. & P. STRI CK ER • Brackwede 1. w. 15 s. 

kra~ ¡¡..¿ Genesende 

Vers p Nacho. nur an 
Pers. Dber 18 Jabre 

Waffen-Haus Menz 
~llens!adl SUHL PI. 121 

.. Die Sdmh' haputt- und heine neuen?­
.. Je~t wirst du sicherlidr bereuen. 
dab du nidrt ridrtia überlegt, 
sie nidrt mit Pilo hast gepflegl." 

die zeitgemo[)e Schuhoflege 

Brlclmarken 
aller befrelten und besetzten 
Geblete kauft ln jeder l\leuge 

Hans Drexler 
Berlln W 62, Lutherstr. 27 

gegeniib: d. Scala, Fernr. 86 85 81 
• 

Brielmarken-
Sammlungen, bessere Einzelmarken, 
Deutsche Kolonien. besetzte und be· 
freile Oebiete, kauft 

Briefmarken-Haus Bock 
BE R LI N W 50, Augsburger Str. 37 

Tel. 910468 

·Ein .altes;gutes Haus 
in des W ortes ·wahrster Bedeutung war die Gründungssta.tte der F ein-
seifen- und Parfümerie--Fabrik Mouson. Ein altes, gutes Haus im besten 
Sinne ist die heutige W eltfi.rma Mouson geblieben, deren Erzeugnisse 
weit über die Grenzen· des Reidies hinaus gesdili.tzt und begehrt werden. 
Die Freunde des Hauses Mouson haben Verstlindnis dafür, daij sich heut'.;/ 
nicht alle Wonsche erfilll-.:n lassen - um so mehr ~ A;) 
fre':1ep sie sich aber da-rauf, emmal wieder Lavendel ,·e oiLsOlt tlVe>¡Qé 
,,Mit der Postkutsdie", Creme Mouson, wie alle ~ 
anderen feinen Mouson · Erzeugnisse uneinge- · ~ij 
schr11.nkt genieijen zu kBnnen. ~ q,, 

' ~ ~ 
<ler Post1'~\~ 

. Die PoJiku.t.rche. t.rl Ja.r Sym.boi der flÓer 140 Jabre alten Traditt°on de.r Hau.ru Mou.ron .. 

,.Dns ~ cihwarze Kof·ps" vom 17. J~i 1941-


